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LEinleitung.

In den Jahren 1947— 1949 war bereits eine sehr eingehende faunistisch-

okologische Arbeit iiber die Wasserinsekten an den siidlichen Zufliissen

des Ammersees als Inauguraldissertation von W, Engelhardt entstan-

den.^) Etwa gleichzeitig wurden in einer anderen Dissertation von J, Burz
(1950) die geologischen Verhaltnisse und in einer weiteren von J. Jenne
(1950) die Pflanzensukzessionen im Verlandungsgebiet am Siidende des

Ammersees bearbeitet. Es handelt sich hier, wie weiter unten naher aus-

zufiihren sein wird, um eine vom biologischen Standpunkt aus iiochinter-

essante Landschaft: Einerseits bilden die ausgedehnten, moorig-sumpfigen

Wiesen, die langgestreckten Auwaldstreifen und die von breiten Schilf-

zonen umrahmten, flachen Seebuchten ein Riickzugsgebiet fiir eine Menge
von in unserer Heimat durch die fortschreitende Kultivierung bedrohten

Tier- und Pfianzenarten, andererseits ist gerade dieser Raum durch wasser-

wirtschaftliche Mal3nahmen des Menschenin hydrographischer Hinsicht tief-

greifend verandert worden, Es besteht deshalb, wie Engelhardt schon

dargelegt hat, neben dem rein wissenschaftHchen auch ein groBes Inter-

esse des Naturschutzes, die gesamte Fauna der Gewasser und be-

sonders die mit der Regulierung der Ammer zusammenhangenden okolo-

gischen Gegebenheiten zu erfassen. Diesem Gesichtspunkt trugen schon

die drei genannten Arbeiten Rechnung.

Die Aufgabe war damit von vornherein vorgezeichnet. Auch konnte

ich mich auf die von Engelhardt und Burz fiir einige der Gewasser
bereits erarbeiteten physikalisch-chemischen Grundlagen stiitzen. Aller-

dings hielt ich es im HinbHck auf die Molluskenfauna fiir zweckmaBiger,

neben der sogenannten Alten und Neuen Ammer nicht, wie Engel-
hardt den Hirschgraben, sondern dafiir alle auffallenderen Gewasser im

unmittelbaren Verlandungsgebiet einschHeBhch einiger Litoralbiotope am
Siidende des Ammersees zu der vergleichenden Betrachtung heran-

zuziehen. Die anderen Telle und die Tiefenfauna des Sees konnten ver-

nachlassigt werden, da es sich hier nicht um einen Vergleich von See-

formen mit solchen flieBender Gewasser und noch weniger um eine Mono-
graphic der Mollusken des Ammersees handelt, Vielmehr sollten in erster

Linie die Reaktionen der Molluskenfauna auf die kiinstliche Veranderung

des Ammerlaufes in diesem selbst und in den unter seinem EinfluB stehen-

den Teilen des Sees untersucht werden, Fiir alle neuen Biotope waren

natiirlich auch die physikalisch-chemischen Untersuchungen neu durch-

') Veroffentlicht in den Mitteilungen der Munchner Entomol. Ges. 1951
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4 Paul-Eckard Salzmann: Faunistisch-okologische Untersuchungen iiber SiiBwasser-MoUusken des Ammersees

zufiihren. Dies geschah moglichst nach denselben Methoden, die mein

Vorganger angewandt hatte.

In der malakologischen Literatur finden sich erst in den letzten 20,

ja meist erst in den letzten 10 Jahren von einigen Autoren faunistische

Arbeiten, welche die chemisch-physikalischen Faktoren in den betreffenden

Wohngewassern exakt untersuchten und beriicksichtigten (so vor allem

Fromming 1936, 38, 52, 53 und Hubendick 1947). Die meisten friiheren

Autoren begniigten sich mit der Angabe von Stromungs- und Untergrund-

verhaltnissen, wenn nicht iiberhaupt nur mit Faunenlisten. Speziell aus

unserem bayerischen Alpenvorland ist mir keine einzige malakologische

Veroffentlichung im Sinne der vorliegenden bekannt geworden.

Die Untersuchungen im Gelande und im Laboratorium konnten nur

mit Unterbrechungen in den Schulferien durchgefiihrt werden, Es wurden
insgesamt an 38 Fundorten Mollusken gesammelt, an 19 von jenen wurden
Wasseruntersuchungen durchgefiihrt. Die Anzahl der von Ostern 1949 bis

Ostern 1952 gesammelten und registrierten Mollusken betragt rund 2800,

davon waren 2150 limnische Gastropoden und 650 Bivalven,

Arbeitsort war die Zoologische Sammlung des Bayerischen Staates in

Miinchen,^) Als Stiitzpunkt fiir die feldbiologische Tatigkeit diente mir

die Lehr- und Forschungsstelle fiir Naturschutz in Wartaweil bei Herr-

sching. Mein aufrichtiger Dank gilt an erster Stelle dem Direktor der

Zoologischen Staatssammlung, meinem hochverehrten Lehrer, Herrn Pro-

fessor Dr. Dr. Hans Krieg fiir die Uberlassung der Arbeit und des Ar-

beitspjatzes, sowie fiir die groBziigige Hilfe, die er mir durch die Herren

Abteilungsleiter der Sammlung hat zuteil werden lassen. Unter diesen

mochte ich ganz besonders Herrn Dr. Theodor Haltenorth und Herrn

Dr. Wolfgang En gelhardt Dank sagen, die mich stets unermiidlich mit

Rat und Tat unterstiitzten, Zu grol^em Danke bin ich weiterhin dem Ge-

schaftsfiihrenden Vorstand des Bundes Naturschutz in Bayern, Herrn

Luitpold Ruess, verpflichtet, der mir Arbeitsplatz und Unterkunft in

der Forschungsstelle Wartaweil zur Verfiigung stellte, sowie der Besitzerin

und Stifterin des Anwesens, Frau Berta Habersack, welche dort zu-

samraen mit ihrer Stiitze stets hilfsbereit um mein leibliches Wohl besorgt

war,

Nicht zuletzt sei an dieser Stelle Herrn Dr. Jules Favre vom Na-

turhistorischen Museum in Genf und Herrn Notar Hans Modell fiir ihre

bereitwillige und eingehende Bestimmung der Pisidien bzw. der Najaden

bestens gedankt, Unvergessen sind auch, wenngleich nicht alle namxentlich

genannt werden konnen, alle iibrigen Heifer, die mir mit einzelnen Rat-

schlagen, Literaturhinweisen oder mit technischen Hilfeleistungen unter

die Arme gegriffen haben.

^) Hier liegen auch alle gesammelten Mollusken.
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Paul-Eckard Salzmann: Fauni^tisch-okologische Untersuchungen iiber SiiCwasser-Mollusken des Ammersees

11. Topographic und Geologie dcs Untersuchungsgebietes.

Der Ammersee (Abb. Nr, 1], etwa 30 km siidwestlich von Miinchen

gelegen, fiillt als einer der jun^diluvialen bayrischen Voralpenseen das

Zungenbecken des einstigen Ammergietschers, eines Teiles des groBen

Isar-Loisach-Gletschers, aus. Den HauptzufluB erbalt er heute durch die

Ammer, die im Ammergebirge in den nordlichen Kalkalpen entspringt.

Den AbfluB bildet die Amper, welche nordlich von Moosburg in die Isar

miindet und mit dieser ihr Wasser der Donau zufiihrt. Das Seebecken

wird an seinem Ost- und Westufer von hohen Seitenmoranen der jiingsten

Vereisungsperiode der Wiirmeiszeit begleitet und im Norden bei Grafratli

von quergelagerten Endmoranenziigen der gleichen Epoche abgeriegelt.

Nach Siiden zu hatte der Ammersee am Ende des Diluviums etwa die

doppelte Ausdehnung und reichte bis auf die Hohe von Weilheim. Dieses

Gebiet ist in der Postglazialzeit vornehmlich durch die von der Ammer
aus den Alpen herausgefiihrten Sedimente verlandet, Es besteht im

wesentlichen aus alluvialen lorfbildungen, Kies-, Sand-, Schlick- und Ton-

ablagerungen (Abb, Nr. 2), Durch dieses Nicderungsmoor zog sich einst

bei ganz geringem Gefalle (l%(i) in zahlreichen Maandern der Lauf der

Ammer und miindete zuletzt am Ostrand der DieBencr Bucht auf einem

800 m vorgeschobenen Sedimentdamm in den See. Es batten jedoch friiher

schon Laufverlegungen im Miindungsgebiet stattgefunden.

In den Jahren 1920-22 wurde zur Entwasserung der benachbarten

Wiesengriinde eine weitgehende FluBkorrektion vorgenommen, Dabei

wurden die vielen Maanderschlingen abgeschnitten und von einem Punkte

500 m siidHch der StraBe DieBen-Fischen ab, wo sich der Ammerlauf nach

WNW wendet, ein neues, schnurgerades FluBbett zur Fischener Bucht

des Ammersees hin gegraben. Der hierdurch seines Zuflusses beraubte

ehemahge Unterlauf sowie die als nunmehrige Altwasser abgeschnittenen

Maanderbogen werden im folgenden als ,.Alte Ammer", das kanalartige,

kiinstliche Bett als „Neue Ammer" bezeichnet.

Etwa 400 m siidlich der StraBenbriicke DieBen-Fischen miindet in die

Alte Ammer iiber ein Betonwehr die Rott. Dieser Bach hat sein welt

verzweigtes Einzugsgebiet in der meist bewaldeten Moranenlandschaft

westlich und siidwestlich Raisting („Auf der Hart", Lichtenau, Stiller

Wald, Brandwald usw.), Er beriihrt dann Raisting, nimmt Abwasser des

Dorfes auf und durchflieBt — voUstandig kanalisiert — das Niederungs-

moor bis zur Alten Ammer.
Das Unlersuchungsgebiet ist begrenzt: im Osten und Westen durch
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Paul-Eckard Salzmann; Faunistisch-okologische Untersuchungen uber SiiBwasser-Mollusken des Ammersees ^

das Seeufer bzw. die Grenzen zwischen Verlandungsebene und Randmo-
ranen, im Siiden durch die StraBe Raisting-Pahl und im Norden, abgese-

hen von einer Sammelstelle bei Ried nordlich der Herrschinger Bucht,

etwa von der Linie Riederau-Miihlfeld.

ZUR GEOLOGISCHEN KARTE

DES AMMERDELTAS.

III. Untersuchungs- und Sammelmethoden,
Begriifsdeiinitionen

.

A. Methoden der Wasseruntersuchung.

1, Auf die Verbreitung vieler Wassertiere und -pflanzen hat die saure

bzw. alkalische Reaktion des Wassers einen entscheidenden EinfluB. Es
durfte daher nicht unterlassen werden, in alien behandelten Gewassern
die Wasserstof

f

ionen-Konzentration festzustellen. Diese v^urde,

wie gebrauchlich, als „pH-Wert" angegeben. Die Bestimmung erfolgte

durch Farbvergleich mit MERCKs Universalindikator jeweils sofort an Ort

und Stelle, Zwar kann bei dieser einfachen Methode nur auf 0,5 pH ge-

nau abgelesen und auf 0,1 pH
geschatzt werden, doch reicht

dies bei der geringen pH-Emp-
findlichkeit der Mollusken

ohne weiteres aus,

2, Unter den anorgani-

schen Losungskomponenten

des SiiBwassers spielen die

Karbonate und von diesen bei

uns im Alpenvorland die Kal-
ziumkarbonate die groBte

Rolle. AuCerdem sind diese

hier von besonderemlnteresse,

da ja die Wasserschnecken

und Muscheln Gehause bzw,

Schalen aus kohlensaurem

KaJk erzeugen, Genau ge-

nommen enthalt das Wasser

allerdings so gut wie kein Kal-

ziumkarbonat (CaCOy) — die

Loslichkeit desselben betragt

nur 0,007 % — , sondern das

wasserlosliche Kalziumhydro-

1^^

KalkfuffbUdun^en.

Torfbildun^eD, Moor,

Schlick, Tovahlagerungen.

flmio^laz fale Deliaabl agetungen

l^?urm- Morane.

Kies, Sand, Schlick.

Terfiare tlergelund 5and5ie)r>,

Flwzschichten
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8 Paul-Eckard Salzmann: Faunistisch-okologische Untersuchungen iiber SiiBwasser-MoUusken des Ammersees

genkarbonat Ca(HC03)2, das sich mit ersterem im Gleichgewicht befin-

det. Hierzu kommt als zweitwichiigster Losungsbestandteil Magnesium-

hydrogenkarbonat, Mg(HC03)2, Da diese Verbindungen bei der Hydrolyse

iiberschiissige Hydroxylionen in Losung senden, konnen sie durch Tit-

ration mit Salzsaure gegen Methylorange quantitativ bestimmt werden.

Der Verbrauch an j^HCl fiir 100 ccm Priifungswasser wurde friiher oft

als ), A-lkalinitat" des Wassers bezeiclinet, heute wird er im allgemeinen

zur Vermeidung von Irrtiimern direkt in ccm angegeben. Der daraus be-

rechenbare Gehalt des Wassers an Ca- und Mg-Ionen wird Karbonat-
harte genannt und in „Deutschen Hartegraden" (MH) ausgedriickt. Dabei

ist zu beriicksichtigen, daO (nach Ergebnissen von Burz 1950) in unserem

Gebiet etwa Vi—Vs dieser Harte durch Mg-, der Rest durch Ca-Ionen

bedingt ist, Eine Trennung in Kalk- und Magnesiaharte wurde in vorlie-

gender Arbeit nicht vorgenommen,

3, DerSauerstoffgehalt wurde nach der Winkler-Methode bestimmt,

Zur Entnahme des Probewassers wurde das von Engelhardt verwendete

Gerat (zwei Erlenmayerkolben mit Schlauchverbindungen) benutzt,

4, Wegen des gelbUch-braunen Farbtones mancher Gewasser wurden
alle wesentlich verschiedenen Fundorte auf ihren Eisengehalt gepriift.

Die Bestimmung erfolgte nach der Farbvergleichsmethode von Winkler
unter Anfarben mit Ammoniumrhodanid,

5, Um den Grad der Wassertriibung festzustellen, wurde die Sicht-
tiefe in Erganzung der Werte von Engelhardt (1951) noch an einigen

Stellen mit Hilfe der Secci-Scheibe (weiB, 30 cm Durchm,) bestimmt,

6, tjber die Methode der Bestimmung des Kalkgehaltes von Na-

jadenschalen berichte ich unter Abschnitt V/B.

B. Sammelmethodeii.

1, Beim Sammeln am Ufer bzw, im flachen Wasser wurden jeweils

mit der Hand einige Meter Uferstreifen — am Ost- und Westufer des

Ammersees etwas mehr — einschlieBlich der vorhandenen Wasserpflanzen

moglichst genau abgesucht und alle vorgefundenen Mollusken verwendet.

2, Zur Untersuchung des Grundes der Gewasser arbeitete ich mit dem
Birge-Ekman'schen Schlammgreif er . An jedem angegebenen Fund-

ort wurden 3 Greifer voll Schlamm bzw. Sand oder Kies heraufgeholt und

der Inhalt an der Wasseroberflache durch ein Haarsieb mit knapp 1 mm
Maschenweite geseiht. Da der Schlamm auf diese Weise meist zum aller-

groBten Teil durchlauft, konnte ich ohne Schwierigkeit alle Mollusken ein-

schlieBlich der Pisidien absammeln, Bei einer Offnungsweite des Schlamm-

greifers von 15X15 cm wurde so jeweils eine Flache von 6,75 qdm durch-

sucht,

3, Zum Sammeln von Najaden ist dieses Gerat ungeeignet, da die

Individuendichte zu gering ist und man daher auch bei reichlichem Vor-

kommen nur selten einmal ein Tier mit^reift, Ich lieB mir daher eine Art
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Dredge anfertigen in Form eines eisernen Rechens mit von den beiden

Enden schrag nachobenzulaufendenEisenbandern, So entstandein Dreieck,

hinter welchem ich ein Stiick eines alten Fischnetzes sackartig befestigte.

Der Rechen war 50 cm breit. Am oberen Ende befand sich ein Ansatz-

stutzen fiir eine Holzstange (fiir seichteres Wasser) oder ein Drahtseil

(fiir tieferes Wasser), Die Dredge wurde nun, wahrend eine zweite Person

ruderte, vom Hinterende des Bootes herabgelassen, ein Stiick weit nach-

gezogen und wieder eingeholt, Sehr hindernd wirkten dabei natiirlich

Wasserpflanzen, auf dem Grunde liegende Baumzweige und dgl,

Quantitativ sind diese Methoden, von der zv/eiten abgesehen, allerdings

nicht, Aber ich bin der Meinung, daB man auf diese Weise neben der

qualitativen Feststellung der Arten doch einigermaBen vergleichbare Werte

fiir die relative Haufigkeit erhalt, Diese Resultate sind in der Tabelle

samtlicher Sammelergebnisse am SchluB der Arbeit dargestellt,

C. Bcgriiisdefinitioncn und Abkurzungen.

1. Unter Biotop wird wie bei Engelhardt (1951) in Anlehnung an

Hesse (1924) ein abgegrenzter Lebensraum verstanden, der durch be-

stimmte Umv^eltfaktoren gekennzeichnet ist.

2. Als Schlick wird mit Burz (1950) feinsandiger Ton mit einem

gewissen Gehalt an organischen Substanzen bezeichnet, der sich aus dem

Niederschlag von Schwebestoffen bildet, Schlicke haben hoheren Kalkgehalt

als Sande, was wahrscheinlich auf chemische Fallung des im Wasser ge-

losten Kalziumbikarbonats zuriickzufiihren ist,

3, Gyttja, auch Mudde genannt, ist nach Ruttner (1940) ein fein

verteiltes Sediment von grauer bis graubrauner Farbe und mitunter ela-

stischer Konsistenz. Es entsteht auf mindestens periodisch durchliifteten

Seeboden durch Sedimentierung des Planktons zusammen mit eingespiilten

organischen Resten und mehr oder weniger anorganischem Material nach

Verarbeitung durch die Bodentiere und Bakterien. Je nach der bezeich-

nenden Komponente unterscheidet man z, B. Kalk-, Ton- oder Dygyttja.

4, Unter Dy oder Torfschlamm verstehen die nordischen Forscher

ein gelartiges, schmutzig-braunes Sediment, welches hauptsachlich aus

ausgeflockten Humuskolloiden, vermischt mit groberen, schwer zersetz-

lichen Resten von Wasserpflanzen und -tieren, besteht.

5, S apr op el oder Faulschlamm bildet sich — nach Ruttner 1940 —
durch unvollstandigen Abbau der organischen Substanz unter anaeroben

Verhaltnissen. Es ist ein nach Schwefelwasserstoff riechendes, durch Eisen-

sulfid tief schwarz gefarbtes Sediment, die Heimat der aus Bakterien und

farblosen Protisten bestehenden sapropelischen Lebewelt, Im Ammerdelta

spielen nach Burz (1950) die Reste hoherer Pflanzen eine groBe Rolle

und sind auch mineralische Komponenten beteiligt.

6. Als „ sub fossil" bezeichne ich solche Molluskenschalen, die ihrer

Konchinschicht (Oberhaut) beraubt und infolge von chemischer Kalkein-
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10 Paul-Eckard Salzmann: Faunistisch-okologische Untersuchungen iiber SiiBwasser-Mollusken des Ammersees

lagerung undurchsichtig sind, Favre bezeichnet (brieflich 1950) die ent-

sprechenden als „desepiderraee et opaque". Von solchen Stiicken kann

man annehmen, daI3 sie schon einige Jahrzehnte, wenn nicht Jahrhunderte

im Schlamm bzw, Boden liegen.

7, Als Abkiirzungen in den Faunenlisten wurden verwendet:

V (= vivus) fiir lebend gesammelte Stiicke oder ganz frische Schalen;

f — fiir leere Schalen, die schon einige Wochen oder Monate im Was-

ser zu liegen scheinen, aber noch vollstandig erhalten und durch-

scheinend sind („diaphane" bei Favre — s, o.!);

ft — fiir „subfossile" Schalen,

8, In der Nomenklatur habe ich mich im allgemeinen an Broh-
mer-Ehrmann (1933) gehalten. Nur bei den Pisidien folgte ich Jules

Favre, Genf (briefl, 1950) und bei den Najaden dem besten deutschen

Kenner Hans Modell (briefl. 1949). (Auch Jaeckel (1952) verwendet

dieselbe Nomenklatur.) Die unterschiedlichen Bezeichnungen fiir die Na-

jaden sind auf Seite 67 gegeniibergestellt. Gattungs- oder Artnamen

wurden der Ubersichtlichkeit halber oft abgekiirzt; die vollstandigen wis-

senschaftlichen Namen samtlicher erwahnter Mollusken sind im Abschnitt

V/A aufgefiihrt. Der Ausdruck „forma" bezeichnet eine Standortsmodi-

fikation.

9, Bei einigen sehr haufig zitierten Autoren (Ehrmann, Engel-

hardt, Burz, Hubendick), bei denen es sich stets nur um eine ein-

zige Veroffentlichung handelt, wurde die Jahreszahl derselben weggelassen;

es wird dazu auf das Literaturverzeichnis verwiesen.

IV. Die untersuchten Biotope und ihre Mollusken-Fauna.

A. Die „Alte Ammer".

1. Die einzeln abgetrennten Altwasserbogen. (Abb. Nr, 3)

A. A. I:^)

Der letzte (nordlichste) von der Neuen Ammer auf dem rechten Ufer

abgetrennte Altwasserbogen von ca. 200 m Lange.

Die Niederung ist erfiillt von fast undurchdringlichem Auwald (Alne-

tum incanae), welcher neben Grauerlen (Alnus incana) aus Weiden (Salix

sp. sp.), Wasserschneeball (Viburnum opulus) und vielen anderen Holz-

gewachsen besteht. An den trockeneren Stellen ist er von Brombeerranken

') A. A. = Alte Ammer,
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12 Paul-Eckard Salzmann : Faunistisch-okologische Untersuchungen iiber SiiBwasser-iMoUusken des Ammersees

(Ruhus sp.) und Brennesseln (Urtica dioica) durchsetzt, an den feuchteren

von Schilfrohr (Phragmites communis) und Sumpfschachtelhalm (Equisetum

palustre) und stellt einen Brutplatz fiir Myriaden von Stechmiicken dar,

Bei Hochwasser muO die Niederung friiher zuweilen durchflutet worden

sein, weshaib das ehemalige FluBbett teilweise noch von Schwemmsand
bedeckt ist, Bei langer Trockenheit bleiben, von einem tieferen Tiimpel

am Siidende abgesehen, nur kleinste Wasserlachen zuriick,

Jener Tiimpel (Tafel I Fig, 1) enthalt am Grunde eine Schicht faulendes

Laub, darunter Sandgyttja; seine Flora besteht vorwiegend aus Myrio-

phyllum spicatum und Utricularia vulgaris.

Die Wasseruntersuchung des Tiimpels ergab:

pH 7,0; Karbonatharte 15,1 °dH; Sauerstoffgehalt 2,71 mg/1; Eisen-

gehait 0,9 mg/L — ^)

Gesammelte Mollusken;

48 Lymnaea sta^nalis (typica), davon 25 iuv, ] o . .i -tr

i^o P/ u- 11 r "R ^
groBenteils V

152 rlanorbis corneus lane LrrolienJ
j

Stylommatophoren im Wald : Monacha incarnata, Succinea puiris.

MaBe von Lymnaea siagnalis~]

Gehause Miindung Gehause Miindung
Nr. H B H B Nr. h B H B

1 43 19 23,0 13,6 13 35 16 19,2 11,0

2 42 18 — — 14 35 15 18,5 11,0

3 38 17 — — 15 36 17 18,5 11,2

4 39 18 20,3 12,6 16 34 15 17,6 11,0

5 38 18 20,5 12,3 17 35 15 18,3 11,2

6 35 17 20,6 12,0 18 35 15 18,5 11,0

7 36 17 18,0 11,2 19 32 14 17,2 10,5

8 39 17 _ _ 20 34 15 19,2 10,2

9 40 17 20,0 12,8 21 31 14 16,6 10,0

10 38 17 19,3 12,8 22 34 15 17,2 11,2

11 36 16 19,0 12,0 23 31 14 17,2 10,5

12 39 16 — —
Durchschnitt: 38,0 16,2 18,9 11,5

') Die Werte der chemischen Bestimmungen und der Thermik sind im Abschnitt V/C

nochmals zusammengefaBt.

-) H = Hohe, B = Breite, MeBweise siehe Abb. Nr. 4
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MaI3e von Planorbis corneus:

Nr. H. B. Nr. H. B.

1
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14 Paul-Eckard Salzmann: Faunistisch-okologische Untersuchungen iiber SiiBwasser-Mollusken des Ammersees

Nord: Diinne Schicht Sapropel, darunter Kies, Wassertiefe 1 m, dicht

bewachsen mit SchiHrohr fPhragmites communis), Potamogeton natans,

Utricularia vulgaris; Wasser nicht untersucht.

Gesammelte Mollusken:

Stark verwitterte Schalen von Gyraulus sp. u. Sphaerium corneum.

A. A. Ill:

Vorletzter, relativ enger Altwasserbogen links der Neuen Ammer
(ostw. Ziegelei). Er weist vorwiegend Steilufer und verhaltnismaBig tiefes

Wasser mit Gyttja-Grund auf und wird von dichtem Auwald begleitet.

Flora: Typha latifolia, Phragmites communis, Myriophyllum spicatum

Equisetum palusire, Scirpus palusiris.

pH 7,7; Karbonatharte 16,2 MH.

Fauna: Keine Mollusken! Auffallend war das zahlreiche Auftreten

von Wasserlaufern (Gerridae) und vom Wasserfrosch (Rana esculenta).

A. A. IV:

So wurde das nachste Altwasser siidlich A. A, III links der Neuen

Ammer bezeichnet, Es ist ca. 350 m lang und von Auwald umgeben. Der

Grund ist mit Faulschlamm, grobkornig, sandig und mit Pflanzenresten

durchsetzt, bedeckt,

Gesammelte Mollusken: Leere Schalen von

2 Radix ovata juv, 2 Bithynia tentaculata

1 Tropidiscus carinatus 1 Yalvata piscinalis alpestris

2 Gyraulus albus

Ein langer, schmaler Tiimpel neben dem Hauptarm mit wenig Gyttja

auf Kiesgrund wies folgende Wasserwerte auf:

pH 8,2; Karbonatharte 17,4 MH; Os-Gehalt 8,87 mg/1;

Eisengehalt 0,16 mg/1.

Flora; Alisma Plantago, Thypha latifolia, Mentha aquatica.

Gesammelte Mollusken:

1 Radix ovata f, obtusa V 5 Bithynia tentaculata V

2. Das zusammenhangende Bett der Alten Ammer.

A. A. 1:

Bei dieser ersten Sammelstelle dicht hinter dem Damm, der die

Neue Ammer von ihrem alten Bett trennt, handelt es sich um ein ganz

flaches, vom Grundwasser gespeistes und mit Auwald bestandenes Sumpf-
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gewasser, Der Grund ist vorwiegend mit Scirpus silvestris, an einigen

Stellen auch mit Phragmites communis bedeckt. In trockenen Sommern
(1950!) trocknet das Gewasser ganz aus.

Es warden lauter leere Schneckcnschalen gesammelt, die mit einer

dichten Schicht Eisenhydroxyd iiberzogen waren:

35 Stagnicola palustris

2 Galba truncatula

2 Bathyomphalus contortus

3 Succinea putris.

Weiter fanden sich eine groBere Anzahl von den Baumen ins Wasser gefallener

Stylommatophoren:
8 Arianta arbustorum 2 Fruticicola villosa

1 Cepaea nemoralis 7 Monadia incarnata O.F.M. juv.

4 Retinella nitens 2 Fruticicola (Pet.) unidentata juv.

3 Zonitoides nitidus

A. A. 2:

Hier tritt die erste freie Wasserflache auf in Form eines 1 m tiefen,

von Steilufern umrahmten Tiimpels, Die Ufer sind von einem Scbilfroiir-

giirtel umgeben, wahrend die Wasserflache grol3enteils mit Myriophyllum

spicatum erfiillt ist. Die Wasseruntersuchung ergab:

pH 7,2; Karbonatharte 17,9 "dH; Eisengehalt (Engelh.) 3,0 mg/1,

Dicht am Ufer bzw, an Wasserpflanzen wurden gesammelt:

13 Lymnaea stagnalis 4 Hippeutis complanatus

11 Tropidiscus carinatus 7 Bathyomphalus contortus

8 Gyraulus albus 1 Bithynia teniaculaia.

1 Gyraulus gredleri roBmaeBleri

Am Ufer befanden sich:

1 Succinea putris

1 Arianta arbustorum juv.

2 Zonitoides nitidus

2 Fruticicola unidentata.

MaBe von Lymnaea stagnalis:
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A. A. 3:

Siidlichster Spitzbogen der Alten Ammer, mindestens 2 m tiefer Weiher

mit Steilufer. Flora: Potamogeton nutans, Sparganium ramosum, Helodea

canadensis. Keine Messungen, Wegen seiner Unzuganglichkeit nicht naher

auf Mollusken untersucht. Am Ufer wurden 2 Tropidiscus carinatus ge-

funden.

A. A. 5:

Unterhalb der Einmundung des „Filzgrabens", eines Sumpfentwasse-

rungsgrabens, setzt sich dieser als ein relativ schmaler Bach von nur

0,2—0,3 m Tiefe innerhalb des breiten Bettes der Allen Ammer fort. Er

flieBt hier ziemlich schnell auf kiesigem Untergrund, Das Wasser stammt

zu 90^0 aus dem Filzgraben und nur zum kleinsten Teil aus dem vor-

her^ehenden groBeren Tiimpel (A. A, 4) ; es ist, ebenso wie der Kiesunter-

grund, durch hohen Eisengehalt undHuminstoffe braun gefarbt, Ein Massen-

auftreten des Eisenbakteriums Lepfothrix discophora (Schwers.) Dorff. er-

kennt man an den an ruhigeren Stellen auftretenden dicken, rostbraunen

Flocken von Eisenoxydhydrat, welches jene Bakterien in ihren Scheiden

ablagern (Engelhardt).

pH 7,5; Karbonatharte 18,2 ^'dH; Fe-Gehalt 0,63 mg/1; Stromungs-

geschwindigkeit 0,15—0,40 m, sec (Engelhardt),

Im Wasser selbst fanden sich an der Sammelstelle keine hoheren

Pflanzen, am Ufer Eupatorium cannabinum, Solanum dulcamara, Ra-

nunculus Lingua. 100 m abwarts ist das Wasser etwas tiefer, darin Nuphar

luteum, am Ufer Phragmites communis.

Es waren sehr wenig leere, meist schon subfossile Mollusken-
schalen zu finden. Von AA. 5 abwarts wurden auf langerer Strecke im

Bachbett gesammelt:

1 Gyraulus albus | Pisidium nitidum']
2 Anisus leucostomus

milium
2

2

1 Bathyomphalus contortus ^

1 Biihynia ientaculata
, -j „ casertanum

2^

2 "

1 .
"

personaium

subiruncatum^

Stylommatophoren am Ufer:

1 Succinea pufris 1 Fruticicola unideniaia.

4 Vallonia pulchella

') -j^; Schalenhalften, y^ ganze Schalen.
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A. A. 7:

Gerades, Siid-Nord veriaufendes FluBbett mit steilen Ufern, jedoch

nur etwa die halbe Breite mit unmerklich flieCendem Wasser gefiillt. In

der rechten Halfte des Bettes war zur Zeit der Untersuchung der Schilf-

bestand abgebrannt (April 1949), Darin befand sich reiches Material an

leeren Schneckengehausen. Wassertiefe 0,3 m, Gyttja-Schlammgrund ; im

Wasser wurden keine Mollusken gefunden, am Schilfufer dagegen fol-

gende jeere Gehause

:

3 Radix peregra

5 Radix auricularia sublag. juv,

22 Tropidiscus carinatus

3 Baihyomphalus contortus

10 Gyraulus albus

8 Bithynia tentaculata

Stylommatophoren:
1 Retinella nitens

3 Fruticicola unidentata

2 Monacha incarnata

2 Arianta arbustorum juv.

A.A. 8:

Nordliche Schleife; das Wasser fiillt bei 1 m Tiefe fast das ganze ehe-

malige FluBbett, Am Grunde schwarzer Faulschlamm ohne Mollusken.

Schmales Schilfufer. Hier wurden gesammelt:

Unio pictorum latirosiris Kiister: 9 ganze, 1 halbe Schale, ausgespro-

chene Altwasserformen der var. typicaltenuis

Anodonta anatina attenuata Held: 2 ganze (leere), 4 halbe Schalen,

Altwasserformen der var. tenuis.

Etwas unterhalb fanden sich im Myriophyllum-Dickichi:

2 Radix auricularia sublag. V
3 Tropidiscus carinatus V
1 Bithynia tentaculata V

Mal3e von Anodonta anatina:

Nr. L H D

V
X

83

85

47

48

23

24

MaBe von Unio pictorum:

Nr. L H D

1
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A, A. 9:

(„Teichhuhntiimpel" bei Engelhard t.) Spitze, nach Norden gerichtete

Schleife, die dicht an einen Feldweg «renzt. Von auf3en her ist ein Teil

des FluBbettes verlandet (Caricetum), daher gut zugangHch, In der Mitte

ist der Tiimpel 3 m, 30 m oberhalb jedoch nur 0,3 m tief (!); der Grund

ist mit lockerem, schwarzen Faulschlamm bedeckt und frei von Mollusken,

das Wasser auffallend kalt und von Humuskolloiden braun gefarbt. An
den Ufern befindet sich reiche Wasserflora:

Myriophyllum spicatum Sparganium simplex

Helodea canadensis Callitriche sp,

Batrachium (Ran.) diverticatum

pH7,2; Karbonatharte 7,9 MH; Eisengehalt 1,0 mg/1 (Engelhardt).

Am Ufer, meist an Wasserpflanzen, wmrden folgende Mollusken,

fast alle lebend, gefunden:

2 Radix auricula ria sublagotis 8 Gyraulus alhus

1 Radix peregra 1 Gyraulus gredleri roRmaeBleri

2 Galha truncaiula 1 Valvata piscinalis j

35 Tropidiscus carinatus 11 Bithynia tentaculata

28 Bathyomphalus contortus 1 Pisidium amnicum f (recent)

1 „ suhtruncaium f

S t y 1 o m m a t o p h o r e n

:

2 Succinea pufris 5 Zoniioides nitidus

4 Retinella nitens 2 Fruticicola villosa

2 Eulota fruticum 4 „ unidentaia

2 Ena montana 10 Monacha incarnaia.

1 Vallonia puldiella

Etwa 350 m unterhalb hob ich mit dem Bodengreifer bei nur 0,20 bis

0,40 m Wassertiefe in der Mitte des FluBbettes eine ganz junge Unio

pict. lat. und folgende Pisidien:

Pisidium casertanum : yV, 3 recent, ysubfossil (ft)

Pisidium henslowanum: y recent.

A.A. 10:

Wieder ein nordlicher Bogen des ehemaligen FluBlaufes, der hier ganz

mit so gut wie stagnierendem Wasser ausgefiillt ist.

Am Ufer fanden sich

:

2 Unio pictorum lat. K, var. typicaltenuis, Altwasserformen: 1 V und

1 Schale: L: 97 H: 40 D: 28

97 39 30

1 Anodonta anatina att. H, var. tenuis: Altwasserform V,

Anodonta cygnea sol. K. var. tenuis: 1 Schalenhalfte eines groBen

Stuckes; L: 95 H: 57 D: 27 (VI).
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Am Steilufer traten einige subfossile S t y 1 o m m at o p h o r e n - Gehause hervor:

2 Eulota fruiicum 2 Monadia incarnata

1 Fruticicola unidentata 1 Arianta arbustorum.

A. A. 11:

Seichte, kiesige Stelle zwischen zwei Schleifen mit groBer Kiesbank

am Rande und einigen Teichrosen (Nuphar luteum) in der tiefsten Rinne,

pH 7,0.

1 Tropidisciis carinatus

v Musculium lacustre.

Gesammelte Mollusken:

2 Radix auricularia V
3 Radix ovaia ampla V

^

Unio pictorum lat.: 7 ganze, 5 halbe Schalen, Altwasserformen der

var, typica, teilweise V
Anodonta cellensis sol. var. tenuis: eine beschadigte Schale,

Anodonta anatina ait.: 1 lebend, 4 ganze, 9 halbe Schalen, Altwasser-

formen der var. tenuis.

MaBe von Unio pictorum:

L H D

MaBe von Anodonta anatina:

L H D

62
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Anisus leucostomus {?), Bithynia tentaculata (?), Pisidium sp,,

Succinea putris (?), Arianta arbustorum, FruUcicola sp,, Retinella sp.

Diese sind sicher alle am Ufer des Baches aus dem Erdreich heraus-

gewaschen worden,

A. A. 12:

Weiherartig erweiterte Einmiindungsstelle der Rott ca, 400 m ober-

halb der StraBenbriicke (Tafel II, Fig. 3). Die Wassertiefe betragt hier in

der Mitte 2,20 m, etwa 50 m oberhalb je^och nur 0,30— 0,50 m, Der Grund

besteht aus wenig gyttjaartigem Schlamm auf Kies, Das ziemlich flache

Ostufer ist reichlich mit Schilf bestanden. Die charakteristischen Wasser-
pf lanzen sind

:

Myrophyllum verticillatum, Potamogeton natans und lucens;

in einem kleinen seitlichen Altwasser: Myriophyllum spicatum und

Helodea canadensis.

pH7,8; Karbonatharte 15,1 "dH ; Eisengehalt 0,32 mg/1 (Engelhar dt).

In Ufernahe und in dem erwahnten Altwasser wurden folgende

Melius ken gesammelt:

1 Lymnaea stagnalis f 1 Bathyomphalus contortus f

1 Radix auricularia V 1 Viuiparus viuiparus juv, V
4 Radix peregra V 3 Bithynia tentaculata f

5 Tropidiscus carinatus V y Pisidium amnicum ft

1 Gyraulus albus V T " casertanum f (groB!)

Bei den folgenden Stylommatophoren handelt es sich meist um leere, ins

Wasser gefallene Gehause:

2 Succinea pfeifferi V 1 Euloia fruficum

4 Cochlicopa lubrica f juv. 1 FruUcicola villosa

4 Vallonia pulchella 7 Monacha incarnata (6 juv.)

5 Zonitoides nitidus 1 FruUcicola unidentata

7 Retinella nitens 5 Perforatella bidens

1 Ena montana 1 Helicodonta obvoluta

4 Goniodiscus rofundatus 1 Isognomostoma personalum.

A. A. 13/14:

Zwei Sammelplatze zwischen Rottmiindung und StraBenbriicke mit

Schilfufer, Als Wassertiefe wurde 2,40 m gelotet, Unter der Wasserflora

fallt u. a, Sparqanium ramosum mit seinen stacheligen Kugelfriichten auf,

Der Gyttjaschlamm enthielt neben Chironomiden-Larven Bruchstiicke von

Pisidien und ganz junge Unionen. Im seichten Uferwasser fanden sich:

2 Lymnaea stagnalis H: 46 B : 22 V
35,5 15

1 Radix ovata ampla V 2 Gyraulus albus

10 Tropidiscus carinatus 1 Musculium lacustre V
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4 Unio pictorum lat. : Altwasserformen L 52 H 23 D 17

der var. typica — teils V, teils leer, 66 29 22

jedoch frisch- 80 36 26

92 38 28

Am Ufer gesammelte und ins Wasser gefallene Stylommatophoren:

2 Succinea putris 1 Eulota fruticum

1 Cochlicopa luhrica 2 Fruticicola villosa f 1 juv.

1 Vallonia pulchella 1 Monacha incarnata

1 Goniodiscus rotundatus 1 Perforatella hidens.

A. A, 15/16:

Zwei Bogen nordlich der StraBe DieBen-Fischen. Wassertiefe wech-

selnd bis zu 2,70 m. Am Grunde Kalk-Sandgyttja, darin Chironomid en-

la rven und 1 Pisidium casertanum V (bes. groBes Exemplar) und einige

Pisidien-Bruchstiicke,

AA. 16: pH 7,5; Karbonatharte 15,6 MH; Fe-Gehalt 0,32 mg/1 —
im ganzen Unterlauf gleichbleibend (Engelhardt),

In Ufernahe gesammelte Mollusken:

4 Lymnaea stagnalis V 10 Tropidiscus carinatus

9 Stagnicola palustris, teilw, f. 4 Gyraulus albus

peregriformis V 1 Bathyomphalus contortus

2 Radix peregra 3 Bithynia tentaculaia

2 Radix ovata ampla V 1 Musculium lacustre

Ins Wasser gefallene bzw. am Ufer gesammelte Stylommatophoren:

5 Succinea pfeifferi 2 Monacha incarnata juv.

1 Goniodiscus rotundatus 2 Perforatella bidens

1 Eulota fruticum 1 Arianta arbustorum

1 Fruticicola villosa 2 Retinella nitens.

2 „ .
unidentata juv.

A. A. 18/19:

Gcrade FluOstrecke mit Steilufer; die beidcn Sammelplatze befinden

sich 300 bzw, 100 m oberhalb der Miindung, Die Wassertiefe schwankt

zwischen 1,90 und 2,30 m, Vom Grunde wurden mit dem Bodengreifer

Kalk-Sandgyttja mit Chironomidenlarven, nur einer halben subfossilen Pi-

sidienschale und einem beschadigten Gehause von Cochlicopa lubrica ge-

hoben. In der wunderschonen Wasserflora iiberwiegen die weiBe und die

gelbe Seerose (Nymphaea alba und Nuphar luteum), das Pfeilkraut (Sa-

gittaria sagittifolia) und der Wasserknoterich (Polygonum amphibium var,

aquaticum).

A, A. 18: pH 7,7; Karbonatharte 14,3 "dH; Eisen wie 15/16,
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Riickstau vom Ammersee, Das Gefalle ist hier so gering, daB das Wasser

von einigen hundert Metern unterhalb der Rottmiindung an praktisch

stagniert, ja je nach Hohe des Seespiegels und Windrichtung sogar etwas

„aufwarts" flieBt (Versuch mit Papierknauel von Engelhardt!), BeiHoch-

wasser - aber nur dann ! - scheint auch etwas Rott- und Seewasser in den

Oberlauf zu gelangen, wodurch der Chemismus des Wassers hier wesent-

lich beeinfluBt wird [s. unten!). Die verschiedene Herkunft des Wassers

im Ober- und Unterlauf zeigen auch deutlich die Unterschiede in Farbung

und Sichttiefe (Vgl, S. 89).

c) AusmaBe des Wasserlaufes; Die Breite der Wasserfiache

schwankt im Oberlauf etwa zwischen 0,5 und 20 m, wahrend sie im Unter-

lauf ziemlich gleichmaBig 20—25 m betragt. Die Wassertiefe in der Mitte

des FluBbettes verhalt sich folgendermaBen: (Vgl, Abb. Nr. 5, S, 24)

AA.

oberhalb

1.

© Münchner Ent. Ges., Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Paul-Eckard Salzmann: Faunistisch-okologische Untersuchungen uber SuCwasser-MoUusken des Ammersees 25

dieser und der eigentlichen Ammermiindung, die im Sommer infolge des

iippigen Pflanzenwuchses kaum mehr zu finden ist, schreitet neben der

Sedimentation von Schwebstoffen die biogene Verlandung (Scirpeto-Phrag-

mitetum) so stark voran, daB bei Niederwasser nur noch seichte Gerinne

frei bleiben,

d) Den Untergrund des Unterlaufes bildet durchweg echte Kalk-

gyttja, Im Oberlauf ist dieselbe teilweise durch Verbindung der Humus-
kolloide mit Kalksalzen aufgelockert und braun gefarbt. In den stromungs-

losen tiefsten Gumpen kommt es durch Pflanzenreichtum bei groBer

Sauerstoffarmut und Auftreten von anaeroben Mikroben zur Bildung von

kohlschwarzem, iibelriechendem (H2S!) Sapropel, Nur auf Strecken mit

starkerer Stromung findei man Kiesgrund. — Das iiber den Oberlauf Ge-

sagte gilt sinngemaB auch fiir die Altwasserbogen I—^IV,

e) Das Gefalle der Alten Ammerbetragt durchschnittlich nur 0,4 bis

0,5 Promill, wobei allerdings zu beriicksichtigen ist, daB im Oberlauf stag-

nierende Weiher mit Bachstrecken von etwas groBerem Gefalle abwechseln.

Ein entsprechendes Bild ergibt die von Engelhardt besonders eingehend

durchgefiihrte Messung der Stromungsgeschwindigkeit, Er maB im

Unterlauf die minimalen Werte von 0,05—0,10 m/sec in 10 cm Tiefe, 100 m
unterhalb der Rottmiindung an der Oberflache 0,134 m/sec und nur in

den bachartigen Strecken des Oberlaufs 0,15—0,25 m/sec 3 cm iiber dem
Grunde,

f) Was die Thermik der Alten Ammer betrifft, so stellte Engel-
hardt als wesentliches Ergebnis im Oberlauf sehr raschen Wechsel

zwischen Erwarmung und Abkiihlung je nach Witterung, Tag und Nacht,

Sommer und Winter fest, Dabei w^erden Temperaturen von nahe ^'C im

Januar und von 24, ja an seichten, ufernahen Stellen sogar mehr als 30 "C

im Juli bzw, August erreicht. Im Unterlauf sind vor allem die taglichen und

witterungsbedingten Schwankungen etwas ausgeglichen (absolut gesehen

noch hoch wegen mangelnder Durchmischung!), die Jahresextreme betragen

-\-3 "^C im Januar und -f^O '^C im Juli.

Chemismus des Wassers.

g) Die Wasserstoffionen-Konzentration wurde von mir Ende

Juni bis Anfang August 1949 an einer Reihe von Fundorten bestimmt:

Die ermittelten pH-Werte liegen zwischen 7,2 im Oberlauf und 8,0 an der

Miindung, Sie sind in Abb, Nr, 6 graphisch und auf Seite 92 numerisch

zusammengestellt. — Engelhardt maB nach derselben Methode (s. III A!)

im Mittel pH 7,2, im Unterlauf 8,2—8,4; Burz stellte im Unterlauf 1949/50

mit dem Prazisionsionometer eine Jahresschwankung von 7,2—8,0 mit

einem Jahresmittel von 7,64 fest, Es zeigt sich also deutlich eine hohere

Wasserstoffionen-Konzentration im Oberlauf, welche offensichtlich auf den

Gehalt an Huminsauren in diesem zuriickzufiihren ist.
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pH"V/fert ur?d Karbonatbarte der AltenAmmen
Abb.6

AA
' Oberlciuf

'

2 5 9 Rott

' Unterlouf
*

12 16 18

VOr

Mundung

pH

con HCL

h) Die Bestimmung der Karbonatharte und damit annaherungs-

weise des Kalkgehaltes des Wassers wurde im Juli/August 1950 durch-

gefiihrt. Die Ergebnisse waren:

AA. 2: 17,9 MH
5: 18,2 „

9: 17,9 „

Rott: 15,4 „

AA. 12: 15,1 MH
16: 15,6 „

18: 14,3 „

Mundung: 11,2 „

Burz ermittelte 1949/50 eine Jahresschwankung von 3,8—6,1 ccm

HCl-Verbrauch oder 10,6 — 17,0 "dH und ein Jahresmittel von 5,0 ccm HCl

bezw, 14,0 "dH. Seine Sommerwerte von 1949 stimmen fast mit meinen

von 1950 iiberein. — Den hohen Kalkgehalt des Oberlaufs gegeniiber dem

Unterlauf und dem Ammersee troiz groBerer Aziditat des Oberlaufs ver-

mag ich auch nach vielfachen Uberlegungen nicht zu begriinden, Auf die

Bedeutung des Kalkgehalts fiir die Molluskenverbreitung komme ich im

Abschnitt V/B ausfiihrlich zu sprechen.

i) Der Sauerstoffgehalt der Alten Ammer wurde von mir (und

auch von Burz) nicht untersucht. Ich gebe daher die Besprechung und

die Ergebnisse Engelhardts in gekiirzter Form wieder: Der Sauerstoff-

gehalt eines Gewassers steigt mit zunehmendem Partialdruck der Luft,

zunehmender Stromungsgeschwindigkeit und Menge assimiHerenderPflanzen

;

er fallt mit zunehmender Wassertemperatur und Menge „verfaulender"

oxydabler Substanzen,

In den Weihern des Oberlaufs ist die Stromung praktisch gleich

Null, die Assimilationstatigkeit, besonders im Friihjahr, groB (Hauptquelle

der 02-Produktion!), die Wassertemperatur im Sommer sehr hoch, im

Winter relativ niedrig; die O^-bindenden Zersetzungsprozesse oxydabler

Substanzen sind im allgemeinen kraftig mit Maximum im Hochsommer.

Aus diesen Griinden ergibt sich ein stark ausgepragtes Maximum des

02-GehaltsimFruhjahr(gr6(3teAssimilationstatigkeitbeiniedererTemperatur),

ein Minimum im Hochsommer (starkste Faulnisprozesse bei hoher Temp.)
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Of Gebdt der Alien Ammer19^8 (nacb Ehgelbardt)

Abb.7

-^ \

AA
Rotttmndung ;AA -12

AA1^16

1 'MM^a—

^

3aP. Febr: Mdrz Apr Mqj Juf' ]uli Aug. Sept. Okt Nov. Dez.

und ein zweites im Winter (Absterben der griinen Pflanzenteile bei Fort-

dauer der Oxydationsprozesse, wenn auch in geringem Mal3e),

Im Unterlauf ist der Jahresverlauf im Prinzip der gleiche, jedoch

lange nicht so ausgepragt, Im ganzen ist hier der Oii-Gehalt deutlich ho-

her: Das Wasser der schnell flieCenden Rott sowohl wie auch das Ober-

flachenwasser des Ammersees sind Ou-reich. — Diese Verhaltnisse zeigt

anschaulich Abb, Nr. 7 (nach Engelhardt 1948).

Die absoluten Werte sind in mg/1

;

Maximum

:

Minimum

:

Jahresmittel

:

Oberlauf (A. A. 9) 14,36 (Mai) 3,22 (Jan.) 7,76

Unterlauf (A. A, 12) 13,71 (Mai) 9,27 (Aug.) 11,66

Unterlauf (A. A, 15/16) 14,28 (Mai) 7,10 (Aug.) 11,14

k) Die gelbbraune Wasserfarbe, der rostbraune Uberzug des Kies-

grundes an mehreren Stellen des Oberlaufes, besonders die Flocken von
Eisenoxydhydrat bei A. A. 5 weisen auf betrachtlichen Eisengehalt, we-

nigstcns des Oberlaufes, bin, Dieser Eisengehalt wurde daher von Engel-
hardt in der Alten und Neuen Ammer, von mir in den iibrigen Gewassern
untersucht. Die gefundenen Werte sind auf Seite 95 zusammengestellt.

(Bei A. A. 5 maB ich iiberraschenderweise nur 0,63 mg/1; mogHcherweise

ist gerade hier durch die Eisenbakterien das geloste Eisen dem Wasser
teilweise entzogen.)

1) Andere Fauneneleme nt e: Zur weiteren Charakterisierung des

Biotops „Alte Ammer" seien die Nutzfische aufgezahlt, die nach An-
gaben eines DieBener Fischermeisters darin vorkommen, Es laichen in

erster Linie
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Hecht — Esox lucius (L.) Schleie — Tinea tinea (L.)

Brachsen — Abramis brama [L.] Karpfen — Cyprinus earpio L, (18-20 Pfd,!)

Vereinzelt finden sich

:

Aal — Anguilla anguilla (L,) Aitel — Squalius cephalus (L,)

Laube — Alburnus alburnus (L.) Schied — Aspius aspius (L.)

An Was serinsekten fand Engelhardt in der Alien Ammer bei

groBem Individuenreichtum 148 Arten, „die mit wenigen Ausnahmen stag-

nicole. eurytherme, in der ganzen Palaearktis verbreitete Formen sind.

Mit besonders vielen Arten und Individuen sind die Odonaten, Coleop-

teren und Trichopteren vertreten,"—

B, Neuc Ammer [Tafel III Fig. 6)

1- Die hydrographisch-okologischen Grundlagen.

Als „Neue Ammer" wird, wie oben erwahnt, das unterste, kanalartige

Ende des Ammerlaufes, etwa von Pahl bis zur Miindung, bezeichnet. Die

Topographie und Hydrographie dieses FluBteiles haben Engelhardt und

Burz in ihren Arbeiten eingehend mitgeteilt, Ich kann mich daher darauf

beschranken, die wichtigsten Tatsachen kurz zu wiederholen,

Diese begradigte FluBstrecke weist nur noch ganz geringe Biegungen

auf; ihre allgemeine Richtung verlauft von Siiden nach Norden. Beide Ufer

sind von einem Damm mit doppelter Boschung begleitet, der erst 1 km
oberhalb der Miindung endet. Die Verbauung der Boschungen erfolgte mit

Weidenfaschinen, welche im Laufe der Jahre an beiden Ufern einen dichten

Streifen Weidengebiisch ausgetrieben haben ; dadurch wird der eintonige

Kanal v^enigstens etwas verschonert. Die Faschinen sind innen mit groBen

Natursteinblocken gesichert, welche groBenteils mit dem Quellraoos (Fon-

tinalis aniipyretiea) bewachsen sind. Die Sohlenbreite miBt im Untersuchungs-

gebiet 32 m, das Gefalle betragt 0,15 Promill (Burz). Das FluBbett ist in

seiner ganzen Ausdehnung mit Kieseln bedeckt.

Was s er f iihrung und FlieBge s ch windigkeit

Das Haupteinzugsgebiet, welches fiir die Wasserfiihrung in erster Linie

maBgebend ist, ist das Ammergebirge, Die Wasserfiihrung weist in den

einzelnen Jahren groBe Verschiedenheiten auf,

Hochste (HQ) und mittlere (MQ) Wasserfiihrung in m'^sec:

Jahr: 1931 1932 1933 1934 1935 1936 1937 1938 1939 1940 1941

HQ: 180 216 390 100 78 86 183 175 196 400 219

MQ: 19,1 19,5 16,4 12,5 15,6 18,8 17,8 15,4 17,7 24,6 20,9

Die Ursache dieser Schwankungen in der Hochwasserfiihrung ist auf

die unterschiedliche Starke der sommerlichen Regenfalle zuriickzufiihren.
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Noch auffalliger sind die Unterschiede im Laufe eines Jahres, Dafiir

drei Beispiele

:

Mittlere Wasserfiihrung in m''/sec,

:

1936 1937 1940 1936 1937 1940

Januar
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schwankung ist also geiing. Den Eisengehalt bestimmte Engelhard t mit

0,1 mg/1, ich im August 1952 mit 0,25 mg/1 ; er ist jedenfalls so gering,

daI3 er weder biologisch noch geologisch von Bedeutung ist.

Unter Beriicksichtigung einer jahrlichen AbfluBmenge von 569 Mill, m'^

berechnet Burz eine jahrliche Losungsfracht an der Miindung von nicht

weniger als 90000 t CaCOs und 26000 t MgCOs, dazu einige Tausend

Tonnen Nichtkarbonate, besonders CaSOi. Die Losungsfracht ist deshalb

groBer als die Schwebstoff- und Geschiebefracht. Diese gewaltigen Massen

werden nun zum groBten Teil in der schon jetzt sehr flachen Fischener

Bucht sedimentiert. Kein Wunder, daI3 hier die Verlandung mit Riesen-

schritten fortschreitet

!

Der Temper aturverlauf der Neuen Ammer schwankt zwischen

den Monatsmitteln von 4 "^C (Januar) und 18° (Juli/August), wobei als Hochst-

werte 20—21 °C erreicht werden (Engelhardt 1948).

Der Sauerstoffgehalt ist relativ hoch. Engelhardt bestimmte

ihn 1948 im April mit 14,76, im August mit 9,79, im November mit 14,20 mg/1

und errechnete ein Jahresmittel von 13,16 mg/1. Meine Vergleichsbestim-

mung vom 10, 8, 52 bei mittlerem Hochwasser lag mit 8,03 mg/1 etwas unter

dem entsprechenden Wert von Engelhardt. Da assimilierende Pflanzen

so gut wie ganz fehlen, beruht der Oi>-Gehalt ausschlieBlich auf guter

Durchliiftung bei groBer Oberflache und geringer Tiefe. (Daher wohl die

relativ niedrigen Werte bei Hochwasser!).

Den pH-Wert bestimmten Engelhardt und ich mit Merck's Uni-

versalindikator mit 8,3, wahrend Burz mit dem Prazisionsionometer auf

Werte von 7,8—8,0 kommt.

2. Die Lcbewelt.

Die Flora der Neuen Ammer besteht neben ganz unbedeutenden
Algenvorkommen in Ufernahe einzig aus jenen erwahnten, im Wasser flu-

tenden Fon/zna/rs-Biischeln der Uferblocke. Jegliche Bliitenpflanzen fehlen.

Was nun die Faunenelemente auBer den Mollusken betrifft, so fand

Engelhardt hier nur65 Arten Wasserinsekten, die ausschlieBlich in schnell

flieBenden Gewassern zu Hause, eury- oder kaltstenotherm und stenoxy-

biont sind. Die groBte Arten- und Individuendichte weisen die Plecopteren

auf. Weiterhin konnte ich von cinem DieBener Fischermeister die vor-

kommenden Fischarten in Erfahrung bringen, die vom Ammersee in die

Neue Ammer aufsteigen:

Hecht — Esox lucius (L.), Zander — Lucioperca lucioperca (L.),

Barbe — Barbus harbus (L,), Schied — Aspius aspius (L.) ; nur bis

etwas oberhalb der Fischener Briicke; Aitel — Squalius cephalus (L.),

Nase — Chondrostoma nasus (L.) und Brachsen — Abramis brama (L.)

sollen bei Hochwasser bis Unterhausen aufsteigen.

Fast alle aufgefiihrten okologischen Merkmale der Neuen Ammer deuten
darauf hin, daB der Biotop fiir die Ausbreitung einer Mollus ken fauna
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denkbar ungiinstig ist. Chemismus und Temperatur des Wassers wiirden

zwar keine Hindernisse bilden, Aber es fehlt vollig der fiir unsere hei-

mischen Lamellibranchiaten notige Schlamm ; von den Gastropoden konnten

sich die meisten in der starken Stromung gar nicht halten und die iibrigen

wiirden bei Hochwasser von den rollenden Steinen restlos zerquetscht.

Als einzig moglicher Aufenthaltsort erschienen mir die mit Fontinalis be-

wachsenen Uferblocke, Diese suchte ich im August 1949 bei Niederwasser,

langere Strecken im FluBbett watend, ab und fand dabei dicht iiber dem
Wasserspiegel in der Gegend von AA. I ganze

3 Galba tmncatula (an 2 Stellen) 2 Succinea pfeifferi

1 Monadia umbrosa.

Bei einer Kiesbank am siidlichen Ende des Miindungsdeltas sammelte

ich ferner:

2 Viviparus viviparus 1 Eulota huHcum

1 Radix OUata 3 Monadia incarnata

8 Arianta arbustorum (alles f !)

Doch laBt sich dieser Biotop mit dem der Neuen Ammer im engeren

Sinn kaum mehr vergleichen. Die Funde auf der vorgelagerten Deltainsel

fiihre ich unter dem Siidufer des Ammersees auf. Es bleiben also an

eigentlichen Wasserschnecken des Biotops Neue Ammer nur jene 3 kleinen

Leberegelschnecken, und auch diese lebten auBerhalb des flieBenden

Wassers,

C, Sumpfweiher

Der Sumpfweiher, von der Bevolkerung „Bemser See" genannt, liegt

in ausgesprochen sumpfiger Umgebung etwa 100 m westUch der Alten

Ammer und 300 m nordUch der LandstraBe DieBen— Fischen, Er befindet

sich im Privatbesitz und dient zur Fisch- (und Enten-) zucht. An seinem

Ostufer steht ein auf Pfahlen erbautes Holzhaus. (Tafel II Fig, 4). Ich bezog

denselben in meine Untersuchungen ein, da mir 1. die vielen Sumpldeckel-

schnecken [Viviparus) auffielen, die in der benachbarten Lehmgrube und
in der Alten Ammer ganz fehlten, und ich 2. in ihm beim AnbHck des braunen,

morastigen Untergrundes und des daher ganz dunkel erscheinenden Wassers

im Gegensatz zu den iibrigen untersuchten Gewassern einen typischen

„Moorweiher" vor mir zu haben glaubte, Letztere Annahme wurde aller-

dings durch die spateren Wasseranalysen widerlegt (s. unten!).

In der Flora fehlt z, B, der fiir saures Wasser charakteristische

Fieberklee [Menyanthes trifoliata), sondern dieselbe besteht vorwiegend

aus Myriophyllum verticillatum, Potamogeton natans und lucens, wie in den

meisten anderen Gewassern auch; die Ufer sind infolge von machtigen

Phragmites - „Wdi\dern" fast unzuganglich. In einem parallel zum Ufer ver-

laufenden Entwasserungsgraben iiberwiegen Myriophyllum spicaium und
Helodea canadensis.
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Die Wasseruntersuchung ergab;

pH 7,0; Karbonatharte 11,8 MH; Oa-Gehalt 4,09 mg/1;

Fe-Gehalt 0,27 mg/l.

Tiefe des freien Wassers : 0,8— 1 m, darunter scheinbar grundloser,

lockerer, dystropher Schlamm, vorwiegend aus Pflanzenresten bestehend,

Sichttiefe bis zum Grunde. Temperatur am 26. 8. 51 20*^, am 9. 8, 52 24°C,

beides in 0,2 m Tiefe. — Die Karbonatharte ist geringer als in der Alten

Ammer, aber noch etwas hoher als im Ammersee. Nach dem pH-Wert ist

das Wasser zwar das sauerste von alien gemessenen, doch ist es noch

neutral, also keineswegs lebensfeindlich. Zum Sauerstoffgehalt vgl. Seite 94,

Die Ausbeute an Mollusken unmittelbar an dem steilen Ufer des

Weihers und im benachbarten Graben war im Juli/August 1949 folgende:

18 Lymnaea stagnalis (f. vulgaris) V: 9 im Weiher, 9 im Graben

1 Stagnicola palustris V 28 Viviparus viviparus Y [1 Exemplar mit

2 Radix auricuL suhlag. V 3 Embryonen)

1 Radix peregra V ^ Sphaerium corneum

2 Tropidiscus carinatus 1 Pisidium spec- indef. (beschadigt).

MaBe:

Lymnaea-Weiher

:

Vz'wparus-Weiher ; Viviparus-^Grahen
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D, Lehmgrubc

Diese Grube (Tafel IV Fig, 7) ist ein kiinstlich angelegter Tiimpel un-

mittelbar am linken Ufer der Alten Ammer 600 m unterhalb der StraBen-

briicke; 1949 maB er nur etwa 300 m^, 1953 nach zweimaliger VergroBerung

ungefahr das Doppelte. Die Wassertiefe schwankt ortlich und zeitlich

zwischen 0,5 und 1,0 m. Die Lehmgrube ist im Besitz der Baumschulen

Worlein, DieBen, und wurde nach Mitteilung von Herrn Worlein seit

1945 oder 46 ausgehoben. Das kleine Gewasser interessierte mich wegen

seiner guten tJbersichtlichkeit, seines einseitigen Pflanzenwuchses {s, unten!)

und des Massenauftretens von Lymnaea stagnalis und Tropidiscus carina-

tus bei Fehlen fast aller anderen Mollusken, Der Grund besteht aus allu-

vialem Auelehm, der zum Auffiillen der Kulturflachen und auch zur

Kompostbereitung verwendet wird,

Im Somraer 1950 soil die Grube nach Angabe des Besitzers voriiber-

gehend vollig wasserleer gewesen sein — die Bioconose zeigte aber im

nachsten Jahr keine wesentliche Veranderung. Mitten in der heiBen Zeit,

am 9./11, August 1952 fand ich noch etwa ^/s der Flache mit knietiefem

Wasser gefiillt, Der Wasserspiegel liegt etwas hoher als der der Alten

Ammer; es diirfte sich daher vorwiegend um Regenwasser handeln (vgl.

auch Kalkgehalt!), Bei der geringen Tiefe erwarmt sich dieses natiirlich

an heiBen Tagen auBerordentlich stark. Die Temperatur betrug am 26,8. 51,

in 20 cm Tiefe gemessen 22 ^C, am 9, 8. 52 30 "C. Die Sichttiefe reicht

bis auf den Grund.

Die Wasser analyse ergab folgende Werte:

pH 8,5; Karbonatharte 4,8-7,3 MH (vgl, S. 91); O.-Gehalt 7,68 mg/1;

Fc-Gehalt 0,17 mg/1,

Der pH-Wert liegt deutlich hoher, d, h, das Wasser reagiert alkahscher

als das der benachbarten Alten Ammer und des Sumpfweihers. Karbonat-

harte und Eisengehalt sind auffallend gering, Diese Werte deuten auch

auf die Entstehung des Tiimpels aus Regenwasser hin. Der relativ hohe

Sauerstoffgehalt erklart sich leicht aus der geringen Wassertiefe, dem

kraftigen Pflanzenwuchs und dem Mangel an verwesenden Stoffen.

Die Lebensgemeinschaft des Gewassers verdient besondere Beachtung,

da es sich um eine Neubesiedlung handelt, Ich stelle daher kurz die

wichtigsten makroskopischen Floren- und Faunenelemente zusammen, die

mir ohne nahere Untersuchung aufgefalien sind. Die Flora bestand 1949

fast nur aus Rasen von Chara foetida; im Laufe der wenigen verflossenen

Jahre nahmen jedoch Typha latifolia und angustifolia sowie Phragmites

communis stark (iberhand; auch Potamogeton natans und Scirpus palustris

siedelten sich an, so daB das Gewasser jetzt (1952) bedeutend weniger

iibersichtlich ist,

Im Gegensatz zu dieser noch relativ artenarmen Flora ist die Fauna
schon reichhaltiger:

3
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Wasserfrosche [Rana esculenta escul. L,) bewohnen die Grube den

ganzen Sommer liber in auffallend groCer Zahl; zur Laichzeit halten sieh

Laubfrosche (Hyla arborea L,j und Kammolche (Triturus cristatus crist.

(Laurenti)) hier auf. An Insekten findet man zahlreiche Schwimmkafer,

darunter Dytiscus marginalis L, und (1 Exemplar) Kolbenwasserkafer

(Hydrous piceusL.) sowie Wasserlaufer (Gerridae). Engel (miindl, Angabe)

sah sogar (1951) eine gr613ere Anzahl der sonst seltenen Stabwanzen
(Ranatra linearis L-j; im August 1952 fand auch ich zwei Exemplare.

Nun das Sammelergebnis an Gastropoden:

55 Lymnaea stagnalis (in unzahligen Exemplaren vorbanden, etwa

50% lebend, 50% leere Gehause, auch viele juv.)

7 Stagnicola palustris V
33 Tropidiscus carinatus V (sehr viele vorhanden!)

Stylommatophoren (1949): 1 Vallonia puldiella t

1 Ena moniana f

2 Fruticicola unidentata juv. f

Lymnaea-MaQe

:
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E- Der Ammersec

1. Die hydrographisch-okologischen Grundlagen,

(Vorwiegend nach Burz)

Der Ammersee hat eine Lange von 15,2, eine Breite von 2,5 bis

3,5 km (bei der Herrschinger Bucht 5,5 km) und eine Flache von 47 km".

Die Spiegelhohe betragt 534 m iiber dem Meer, die groBte Tiefe 82,5,

die mittlere 36,9 m, das Volumen (Ule 1906) 17775 Mill, ml Die Wasser-

standsschwankung betrug seit 1900 maximal 2,66 m, die jahrliche Ampli-

tude 0,6 m mit dem Maximum gewohnlich im Mai oder Juni,

Mittlere Zusammensetzung des Seewassers (Burz 1949/50):

Sommerhalbjahr

Winterhalbjahr

Jahresdurchschnitt

HCl

3,5

3,5

3,5
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Das Sammelergebnis am Ufer war:

Art 1. Bucht
I

o.HL I 2. Bucht

Lymnaea stagnalis

Stagnicola palustris

Radix auricularia

„ ovata
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In subfossilem Zustand wurden aus den Grabenwanden herausgelost

:

6 Stagnicola palustris 4 Valuata piscinalis antiqua

1 Tropidiscus carinatus 1 Valvaia cristata

16 Valuata piscinalis 36 Bithynia ientaculata.

Dazu kamen ungezahlte raehr oder weniger verwitterle und kaum
mehr definierbare Bruchstiicke von Sphaerien und Pisidien, Nachgrabun-

gen in Grabenwanden, Grabstichproben an anderen Stellen, sowie der

ebenso reichhaltigeMolluskeninhalt einesMaulwurfhaufensauf der ostlichen

Halbinsel ergaben, daO der Schlick - und Torfboden am Siidrand des

Sees weithin von unzahligen, vermutlich Milliarden, subfossiler
Molluskenschalen durchsetzt ist. Die Ablagerung solcher korro-

dierter und mit Kalk inkrustierter Schnecken- und Muschelschalen wird

zuweilen mit der Entstehung von Seekreidelagern in Zusammenhang ge-

bracht. Die Seekreide ist aber nach Klahn (1924) als eine Suspension

feinster Kalkteilchen aufzufassen, die durch kolloidale organische Massen

zusammengehalten werden, beim Austrocknen an der Luft ihren gelar-

tigen Charakter verlieren und sich in ein kreideahnliches Gestein ver-

wandeln. Es diirfte sich daher hier mehr um das Ubergangsstadium zu

Torf, die sogenannte Kalk- oder Schneckenmudde handeln.

Die neue Ammer hat seit ihrer Entstehung gewaltige Kies- und Sand-

massen als facherformig angeordnete Geschiebebanke in die Fischener

Bucht hineingeschiittet (s. Abb, Nr, 3!), auf welchen sich bereits ausge-

dehntes Weiden- und Erlengebiisch, sowie Schilfrohr und Gramineen an-

gesiedelt haben. Die Ammer durchflieBt diese Sedimente deltaartig in

mehreren Rinnsalen. Das von den beiden auBeren HauptfluBarmen ein-

geschlossene Gebiet bezeichne ich daher kurz als „D el tains el". An den

Teilen der Deltainsel, die standig oder bei Hochwasser iiberflutet werden,

waren wegen des in Bewegung befindlichen FluBgerolls keinerlei Mollusken

zu linden, Doch auch an dem seeseitigen, von Sandbanken gebildeten

Ufer fanden sich nur wenige Exemplare;

1 Lymnaea siagnalis V Stylommatophoren:
1 Physa acuta f 2 Succinea pfeifferi V
1 Tropidiscus carinatus V i Eulofa huticum

2 Viuiparus Viviparus 3 FruUdcola imideniafa

1 Bithynia tentaculata l Ariania arbusiorum.

3. Erstc (Fischener) Bucht,

Die Fischener Bucht ist mit iiber 1 qkm Flache die groBte am Siid-

ende des Sees, aber, wie schon an dem Aufbau der Deltainsel zu sehen

ist, auch diejenige, die seit der Ammerregulierung weitaus am schnelisten

verlandet. Zu der am meisten ins Auge fallenden mechanischen Sedi-

mentation kommt im „recenten Ammerdelta" (Burz) noch eine nicht zu
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unterschatzende biogene und chemische infolge der durch die hohere

Wassertemperatur bedingten Ausfallung des im FluBwasser gelosten

Ca(HC03)2 als CaCOs. Die Sedimentationsgeschwindigkeit nimmt zwar

seit 1920 standig ab, betrug aber 1948 immer noch 49000 m^ im Jahr,

Bei gleichbleibender Geschwindigkeit wiirde die Bucht in 17 Jahren —
bei weiterer Abnahme etwas spater — zugefiillt sein (Burz), Dies ware

umso mehr zu bedauern, als dieser relativ flache und verkehrsferne See-

teil abgesehen von seinem Molluskenreichtum (s, unten!) einen Haupt-

laichplatz fur die Fische des Ammersees und geradezu ein Eldorado fiir

Sumpf- und Wasservogel aller Art darstellt, angefangen von unzahligen

Limnicolen, Stock- und anderen Wildenten, BlaBhiihnern, Tauchern bis

zu Hockerschwanen, Fischadlern und Fischreihern,

Die Wassertiefe betrug im Sommer 1950 auf Hunderte von Metern

nordlich der Deltainsel noch keinen Meter, am Ausgang der Bucht zum
See kaum iiber 2 m; nur nordwestlich der Ammermiindung war noch ein

Becken von 3—4 m Tiefe erhalten geblieben. Die Stauwirkung des Sees

reicht nach Burz bei Hochwasserstand ca. 2 km fluBaufwarts. Die iib-

rigen von mir etwa in der Mitte gemessenen Wasserwerte sind;

pH 7,8; Karbonatharte 11,2 MH; Eisen 0,16 mg/1; Sauerst. 7,50 mg/1.

Die entsprechenden Ergebnisse der von Burz 1949/50 durchgefiihrten

Reihenuntersuchungen sind:

TT Karbonatharte freie

in "dH Kohlensaure

Min. bis Max.: 7,8 — 8,2 10,4—13,5 4,4—11,0
Mittel: 7,83 12,3 6,0

Schon jetzt (Sommer 1951 und 52) liegen in Trockenperioden nordlich und

nordosthch des Ammerdeltas innerhalb des breiten Scirpeto-phragmiteium-

Giirtels ausgedehnte Schlickflachen frei {Tafel IV Fig, 8), In den dor-

tigen Nuphar /u/ewm-Bestanden gehen die Pflanzen in die Landform iiber,

auch der Froschloffel (Alisma Plantago] und Bidens cernuus haben sich

dem Trockenleben angepaBt, Weiter nordlich in der freien Wasserflache

v/urden weite Rasen von Potamogeton natans, P. crispus und Myriophyllum

spicatum vorgefunden, Im August 1952 fand ich auf solch einer freige-

legten Schlickflache (Kalk-Sandgyttja) nahe dem Siidostufer Hunderte von

Anodonta anatina-, Unio pictorum- sowie einige V/y/pa/'us-Schalen, die

offenbar beim Zuriickweichen des Wassers in einer Art Lagune von der

freien Wasserflache abgeschnitten worden waren (Tafel V Fig, 10), Keine

einzige Schale enthielt mehr einen Weichkorper, was bei dem Vogelreich-

tum des Gebietes nicht verwunderlich ist.

Mit dem Bodengreifer wurden in und vor der 1, Bucht folgende

Mollusken gehoben:

Im Becken westlich der Ammermiindung in 2— 2,5 m Tiefe stark mit

organischen Resten durchsetzte Kalkgyttja ohne Mollusken,
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Vor der FluBmiindung von Siiden nach Norden:

Tiefe 0,3 ni: 1 Acroloxus lacustris f

y Pisidium henslowanum

Y -}~ y Pisidium moitessierianum

Tiefe 2—3m; 5 Valvaia piscinalis (2 juv.) f

2 Deckel von Bithynia tentaculata

Y V, y recente Pisidium moitessierianum

Schalenbruchstiicke von Sphaerium u. a.

Tiefe 5— 8m: 1 Radix ovata typ.

17 Valvata piscinalis (davon 3 juv,, 2 V, Rest f)

1 Unio pictorum lat. V
1 B/Mynia-Deckel

Pisidium henslowanum

Pisidium moitessierianum V
i»

y Pisidium casertanum f. ponderosum

Tiefe 12 m: -:^ Pisidium casertanum

(Chironomiden-Larven)

Mit der Dredge bzw, mit der Hand wurden folgende, meist lebende

Najaden gesammelt:

30 Unio pictorum lat. mit starkem /enurs-Einschlag

(Nr, 13, 20, 30: var. typicalarenicola

Nr. 23: var. typica tenuis

Nr. 17,25,26,29: f. tenuis (area).]

39 Anodonta anatina att. H. var. typicajtenuis

1 Anodonta cellensis sol. K, var, typica (Nr, 16)

Davon befand(
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Uferlinie zu sehen ist, Stellenweise schlieBen sich diesem Giirtel ausge-

dehnte Felder von Nymphaea alba und Nuphar luteum an,

Vom Gyttja-Grunde wurden folgende Mollusken mit dem Boden-

greifer bzw, mit der Najaden-Dredge gehoben

:

2, Bucht:

(alle leer, meist subfossil ff)

3 Unio pictorum lat. K, juv.

Nr. L H D

1
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4 m: Tropidiscus carinatus ft

Bathyomphalus contortus ft

Valvata piscinalis V ff

Valvata cristata ft

Bithynia tentaculata ft V
Sphaerium cornevm

7 m: 1 Gyraulus albus ft

21 Valvata piscinalis

(9 juv.) ft

3 Bithynia tentaculata ft

Y Sphaerium corneum ff

10 m: 1 Bathyomphalus contor-

tus ft
4 Valvata piscinalis

2 Bithynia-Deckel

1 Sphaerium corneum juv.

4— 10 m: Pisidium:

-j- amnicum juv, V

15 m;

y henslowanum f, f.

,,inappendiculee" ff

Y -]- Y moitessierianum ft

y casertanum i. humeri-

forme ff

Y hibernicum f, ponderosum

Y casertanum recent und

incrustiert^)

Y personatum recu.incr/)

^ conventus f

Nordlich der Schwedeninsel;

Tiefe 6—8 m: 1 Bithynia tentaculata V
1 Anodonta anatina ait. V

Najaden der 3. Bucht:

14 fynzo pictorum lot. K. var, typica (0,5 m tief)

2 „ „ „ var. crassa (6—8 m tief): Nr. 15, 16

21 Anodonta anatina ait. H,, vorw. var. typica (z.B. Nr, 10),

sparlich var. typica/tenuis (Nr. 12, 20, 21), 1 var. tenuis (Nr. 19)

1 Anodonta cellensis sol. K. var, tenuis: (Nr. 1)
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Anodonta-MaQe

Nr. L H D Nr. L H D

1
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St, Alban — Sud:

2 Lymnaea stagnalis f

23 Siagnicola palustris V (1 f)

7 Radix ovata mit f. ampla V (1 f)

4 Radix peregra f

7 Tropidiscus carinatus (1 V)

1 Viviparus viviparus mit Embryonen
1 Valvata piscinalis aniiqua f

25 Valvata piscinalis [-^ f)

2 Valvata piscinalis alpestris f

75 Bithynia tentaculata {j^ f)

Y Sphaerium corneum ft

Y+ y Pisidium amnicum (Halfte recent)

y-|-y „ henslowanum (Halfte recent)

„ moitessierianum

„ suhtruncatum

„ casertanum (wahrschl, subfossil)

„ milium

„ nitidum

St. Alban-Nord:

9 Stagnicola palustris V 7 Valvata piscinalis ft

2 i?ac/zx ot;a/a /ut;. t jo B/r/zynra tentaculata (ft)
5 Radix ovata ampla V, t g

22 Ga/6a /runcafu/a V ,
Sphaerium corneum ft

2 Tropidiscus carinatus f y Pisidium henslowanum f

St. Alban:

19 f/nzo prc/orum + 2 juv.: vorwiegend var, fypica ; einige arca-Formen

(var, arenicola!crassa] : Nr. 1,2,5

Nr. 1—6 Slid, Nr. 7—19 Nord.

20 Anodonta anatina: vorwiegend /ypzca-Seeformen im (jbergang zu

lacustrina; Nr. 1: crassa, Nr. 2,6: erwachsene iypica, Nr, 18:

typica tenuis; bei Nr, 9 sind die Jahreszuwachsstreifen ganz be-

sonders deutlich zu sehen

!

19 Stuck Sud, 1 erw, 1 ~ juv. Nord,
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Unio-MaQe

Ni L H D

1
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Bierdorf :

9 Stagnicola palustris V Y y Anodonta anatina var, typica

1 Radix ouata juv, f Y — Pisidium amn/cum (recent)

6 Bithynia ientaculata V (1 f) 2 Succinea putris V
13 f/nzo pictorum var. typica juv,!

7, Ostufer.

Das Ostufer des siidlichen Ammersees kann (s, oben!) als „Prallufer"

bezeichnet werden. Das macht sich dadurch bemerkbar, daB die Sand-

zone des Westufers am unmittelbaren Ufersaum fehlt. Dieser wird von

Geroll gebildet, welches — groBenteils in Feinmaterial festgelegt — eine

Art Pilaster darstellt und mit Kalkkonkretionen (Sinterbildungen) iiber-

zogen ist. Erst in 1— 1,5 m Tiefe findet man weiche Gyttja, — Die Wasser-

proben ergaben folgende Werte:

pH 8,5; Karbonatharte 9,0 MH; Sauerstoffgehalt 8,35 mg/1; Eisen-

gehalt 0,04 mg/l.

Verglichen mit den Ergebnissen von Burz liegt der pH-Wert wohl

etwas zu hoch (Durchschnitt aus 16 Messungen bei Burz 8,0), wahrend

die Karbonatharte mit seinen Werten von Juli/August (3,2—3,3) iiberein-

stimmt.

In der Gegend von Wartaweil und Aidenried ist das Ostufer zum

Gliick noch ganz wenig bebaut und aufgeteilt, auch nur an wenigen Stellen

verschilft, (Tafel VI Fig, 12!) So bietet sich geniigend Gelegenheit fiir die

Sammeltatigkeit. Der Einfachheit halber verlegte ich meinen Wasserunter-

suchungs- und Hauptsammelplatz (Ufer und Grund) direkt zur Natur-

schutzstation (Stral3en-km 32,5: „Wart aweil "), AuBerdem sammelte ich

am Ufer weiter nordlich bei StraBen-km 31,0: „Wartaweil-Nor d ",

Nach einem Hochwasserstand findet man auf dem trockenen Geroll

einen fortlaufenden, kleinen Wall aus Schilfrohrstiicken, Treibholz u- a;

in diesem „Genist" sammelte ich im April 1949 an verschiedenen Stellen

eine groBere Anzahl lebender und toter Najaden,

Sammelergebnisse

:

Wartaweil-Ufer:

22 Stagnicola palustris var. flavida V
112 Stagnicola palustris f, peregriformis V
56 Radix ovata (4 var, typica) die meisten V

1 Radix petegra 1 Bathyomphalus contortus f

8 Radix ovata ampla 7 V 3 Viviparus oiviparus

14 Galba truncatula [recent] 29 Valuata piscinalis (y f)

4 Tropidiscus catinaius 3 V teilv^. Pise, alpestris

2 Gyraulus albus
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135 Bithynia tentaculata (|- f)

2 + y Sphaerium corn, {-j recent)

1 Pisidium nitidum

1 „ casertanum

2 „ henslowanum

1 „ hibernicumi.ponderosum

1 „ suhtruncatum

20 Succinea putris

43 Unio pictorum lat. var. typica (= c?eco//a/us Held), zu aren/co/a nei-

gend (stumpfe Farbe, eckige Umrisse, = Sandform)

3 dgl, vom Seegrund

76 Anodonia anatina att., davon variatio: Beispiele:

typica Nr, 6, 26

arenicola [„lacustrina"] „ 22

arenicolaltenuis (leicht rostrat) „ 58

crassa „ 42, 73

Kriippelform, „fere callosa" „ 66

2 Anodonta cellensis sol.'. Nr. 55, 56,

Stylommatophoren: 3 Vallonia pulchella

3 Zonitoides nitens

1 Eulota fruticum.

Wartaweil — Seegrund,

eTief

2 m 19 Valvata piscinalis (ytt) y Sphaerium corneum

7 Bithynia tentaculata i
p,-^,-^,^^ amnicum ft

(1 V, 2 juv.)
J

1 Unio pictorum juv. V ^ Pisidium henslowanum ft

1 Anodonta anatina V

3 m 1 Tropidiscus carinatus ft 3 Valvata cristata ft

2 Bathyomphalus contortusff 15 Bithynia tentaculata V, f

27 Valvata piscinalis 1 f/nzo pictorum juv. V
4 Valvata pise, alpestris ft y Sphaerium corneum ft

m 1 i?at//:t oya/a ft | Sphaerium corneum (juv, f)

1 Gyraulus gredleri
1 + ^ Pisidium henslowanum ff

roBmdlSm. ft ^ i
4 l^ ^ xj.

., ^. , , . . ;. r9 4.4.1 1+y " subtuncatum Iff
46 Valvata piscinalis [j^ tt) i

42 Bz%nm tentaculata f T - ^'^^^"- f' P^"^' tt

2 Anodonta sp, juv.
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8 m 1 Gyraulus albus

17 Valvata piscinalis

1 Anodonta sp. juv,

Y Sphaerium corneum

t Pisidium henslowanunf]

12 m 7 Valvata piscinalis

-J Pisidium henslowanum f

Pisidium moitess.*]

„ casertanum]

„ nitidum*)

"] wahrscheinlich recent!

f, inappendiculee (rec.)

Ausgewachsene Najaden in 2—12 m Tiefe s, unter „Wartaweil-Ufer"
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Unio pictorum latirostris K.

Nr. L. H. D. Nr. L. H. D. Nr. L, H. D.

1
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Gerollstrand, der mich zur Priifung auf Mollusken reizte, obwohl der PJatz

eigentlich auBerhalb meines Untersuchungsgebietes lag- Auf der nordlichen

Seite der Landzunge befindet sich ein Quellhorizont, in welchem an vielen

Stellen kaltes Quellwasser hervorsickert, Der Biotop ist gekennzeichnet
durch Phragmites communis, Typha laiifolia, Lemna minor, Nasturtium offi-

cinale, Juncus sp, —
Die Ausbeute an Mollusken war reichiich, wenngleich hier, auch

am Quellhorizont, keine anderen Arten auftraten als an den anderen
Fundorten:

14 Lymnaea stagnalis und 1 juv.

11 Siagnicola palustris V, meist juv,

63 Radix ovata (teilw. ampla) V, f (4Q) (Q) = „davon am
10 Radix peregra und 1 juv, V, f (lOQ) Quellhorizont"

4 Tropidiscus carinatus V (3Q)

6 Bithynia tentaculata (3 ff, 1 f, 2 V)

3 Anodonta anatina juv,

5 +Y Sphaerium corneum V, f, ff

2 Succinea pfeifferi

16 Anodonta anatina att. var, crassa [lacustrina Cless.), besonders

starkschalig (s. nachster Abschnitt!].

Anoc/on/a-MaCe: Zymnaea-MaBe:

Nr. L H D

1
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9. Vergleich mit anderen Seen (und friiheren Angaben).

Gaschott gab 1927 in seiner nach Clessin erganzten Faunen-
liste des Ammersees 28 MoUuskenarten an. Ich fand in dem unter-

suchten Siidteil des Sees 21 von diesen, dazu 12 weitere gute Arten,

im ganzen also 33 Arten. Die gegeniiber Gaschott fehlenden Arten

sind ;

Hippeutis complanaius

Unio crassus

Musculium lacustre

Pisidium torquatum, lilljeborgi.

iJber Gaschotts Liste hinaus fand ich:

(Stajsnicola pal.) f, peregriformis (nur die Unterart ist neu!)

Radrix peregra

Bathyomphalus contortus

Physa acuta, fontinalis

Acroloxus lacustris

Valvata pulchella

Anodonta anatina att., cellensis sol.

Pisidium hibernicum, moitessierianum, personaium, conventus.

Noch einige kurze Zahlenvergleiche mit anderen Voralpenseen seien

angefiihrt; Fiir den Wiirmsee gibt Gaschott (1927) 31 MoUuskenarten
an, davon 3, die im Ammersee nicht vorkommen; fiir den Pilsensee 11,

fiir den Worthsee 17 (alle auch im Ammersee), fiir den Staffelsee 17, von
denen 2 im Ammersee nicht auftreten, und fiir den Chiemsee 24, davon

1 nicht im Ammersee. Im Westteil des Genfer Sees fand Favre (1935)

30 Arten, davon 6, Monard (1919) im Neuenburger See 24 Arten, davon
12 nicht im Ammersee vorkommende,

Aus dem ebenfalls oHgotrophen Ladogasee nennt Shadin (1933/35)

nur 10 Arten, davon 3 nicht im Ammersee lebende.

Die Vergleiche zeigen, daB der Ammersee relativ molluskenreich

ist und mit den iibrigen Voralpenseen in den Artenlisten weitgehend

iibereinstimmt; dagegen zeigt der Neuenburger See in qualitativer, der

Ladogasee in quantitativer Hinsicht betrachtliche Unterschiede,
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V. Vcrgleichcnde Bctrachtung allcr untcrsuchtenGcwasser

A, Hauligkeit der MoUusken an den einzelnen Fundorten
und ihre Umwelt-Anspriiche/)

1. Basommatophora—SiiBwasserlungenschnecken.

Familie: Lymnaeida e— Schlammschnecken.

Nach Geyer (1927) gehoren die Tiere vorzugsweise den stehenden

Gewassern mit Schlammgrund und Pflanzenwuchs an. Was ihren Anspruch

an die Reinheit des Wassers betrifft, so vermogen nach Fromraing (1952)

die Lymnaeidae, ferner die Planorhidae, Physidae und Vwiparidae prak-

tisch in jedem Wasser zu leben und auch vorhandene organische Sub-

stanzen haben auf ihr Vorkommen keinen negativen EinfluB. Im hiesigen

Untersuchungsgebiet ist die Familie in alien Biotopen meist haufig ver-

treten, im ganzen gesehen im Ammersee etwas zahlreicher als an den

iibrigen Fundorten,

Lymnaea stagnalis Linne 1758, die Spitzhornschnecke.

Die Literatur iiber diese Art ist auBerst umfangreich; ich muO mich

daher sehr beschranken. Ehrmann") gibt als Aufenthaltsort an; stehende

und flieBende Gewasser jeder Art mit Ausnahme der Moorlachen, Hu-
bendick (1947) fand sie in Schweden vorzugsweise auf Dyboden oder

auf lebender submerser Vegetation, oft auch auf Stein; nach ihm soil sie

Stellen vermeiden, die dem Wellenschlag ausgesetzt sind.

Von den einzelnen Altwassern kommt die Art nur bei AA, I im dich-

ten Schilfbestand und dem kleinen Tiimpel vor, hier aber sehr haufig. Im

Oberlauf der Alten Ammer wurde sie auch nur in einem sehr vegetations-

reichen Weiher haufig gefunden, in den iibrigen nicht, Im Unterlauf kommt
sie selten vor. Der Sumpfweiher und der benachbarte Graben enthielten

ziemlich reichlich Spitzhornschnecken. In der Lehmgrube waren sie —
von Beginn der Beobachtung an — sehr haufig und stellten zahlenmaBig

etwa 80'Yo der gesamten Molluskenfauna dar, Im Ammersee wurden von

L. stagnalis keine lebenden Exemplare gefunden! Lediglich an der ostl.

Halbinsel und bei St. Alban traten einige wenige opake Schalen auf und

bei der Halbinsel Ried lebten die Tiere ziemlich reichlich in dem vege-

tationsreichen Quellhorizont, der aber mit dem Seewasser nicht in direk-

ter Verbindung steht.

Was die zahlreichen beschriebenen Re ak tions f ormen von L. stag-

nalis betrifft, so wurden solche nicht angegeben, da in keinem Biotop

Populationen auftraten, die wesentlich vom Typus abwichen. Vielmehr

') Vergleiche hierzu die Gesamt-Tabelle am SchluD

!

»
'^} stets 1933 in Brohmer — „Tierwelt Mitteleuropas."
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finden sich an alien Fundorten etwa die Halfte der Stiicke mit gleich

hohem Gewinde und Miindung und die andere Halfte mit etwas (aber

wenig!) verkiirztem Gewinde, sich der forma iurgida Menke nahernd,

welche von Geyer (1927) als „meist in Altwassern und Weihern mit

schwacher Stromung" angegeben ist. Im Sumpfweiher neigt fast die Halfte

der gefundenen Exemplare zu f. vulgaris Westerlund, der Form kleiner,

humusreicher Graben und Teiche (Geyer 1927). Die Population der Lehm-

grube ist relativ diinnschalig, was wohl auf den geringen Kalkgehalt des

Wassers zuriickzufiihren ist; dafiir ist sie aber auBerst vermehrungs-

freudig.

Dal3 im Ammersee keine lebenden Lymnaeen gefunden wurden,

iiberrascht, denn die Art ist durchaus audi in groBen Seen bezeugt.

Wese nberg- Lund (1939) teilt mit, daB sie im Bodensee sogar in 300 m
Tiefe und darunter vorkommt, wobei iibrigens die Lunge mit Wasser ge-

fiillt ist und die Tiere zur Hautatmung iibergehen, Geyer (1925) beschreibt

eine besondere Form aus dem Starnberger See und Gaschott (1927)

zahlt sie auch in seiner Ammersee-Fauna auf. Ubersehen kann man die

groBen Tiere nicht. Die Art muB also, wenigstens im Siidteil des Sees,

stark zuriickgegangen sein,

Stagnicola palustris O. F, Miiller 1774

(Syn,; Limnophysa Fitzinger 1833),

Die Art tritt im Altwasser II zerstreut auf. In der obersten Sumpfstelle

der A, A, fanden sich eine groBe Zahl von leeren, mit Eisenhydroxyd

iiberzogenen Schalen ; wegen des haufigen Austrocknens konnen sich hier

iiberhaupt keine Wassermollusken mehr halten, Im Unterlauf wurden an

einer Stelle 9 Exemplare gesammelt, Im Sumpfweiher ist die Schnecke

selten, in der Lehmgrube etwas haufiger, tritt jedoch weit hinter L. stag-

nalis und T. carinatus zuriick, Im Gebiet der Seebuchten lebte die Art

verbreitet und zwar in dem Entwasserungsgraben bei Fischen und an der

ostlichen Halbinsel, wahrend sonst nur am Grunde der 2, Bucht wenige

subfossile Schalen gefunden wurden- Verbreitet bis sehr haufig kommt sie

dagegen an alien Sammelplatzen des Ost- und Westufers am flachen Strand,

meist zwischen Phragmites-Steng^eln, vor. Bei Wartaweil handelte es sich

zum kleineren Teii um die Form flavida Clessin^), zum weit groBeren

um forma peregriformis Miller.

Nach Ehrmann entsprechen die Umweltbediirfnisse denen von L, s/ag-

nalis, doch soil St. paluslris selten in Seen vorkommen, Letzteres konnte

icb nicht feststellen, Nach Geyer (1927) reicht der Formenkreis auch „vom
bewegten See bis zum seichten Graben", Die im Ammersee gefundenen

Exemplare der Formen flavida und pere^nTormzs. sind nach beiden Autoren

festwandige, verkiirzte Reaktionsformen der Uferzone der Voralpenseen,

Hubendick (1947) teilt mit, daB die Art sehr widerstandsfahig gegen

') Nomenklatur hier ausnahmsweise nach Geyer (1927)
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Milieu mit starker Eisenausfallung oder groBem Humusgehalt ist; dies kann

ich bestatigen.

Gattung: Radix Montfort 1810

(Syn,; Lymnaea Lamarck 1799),

Zu dieser Gattung werden heute 4— 5 Arten gezahlt, dazu eine groBe

Anzahl von Varietaten oder Formen, Von der Benennung weiterer Arten
ist man ganz, von den vielen Varietatsbezeichnungen groBenteils wieder

abgekommen, da sich dieselben meist als Reaktionsformen der pliysikali-

schen Umweltbedingungen erwiesen (Schwind 1935). Uberhaupt gehoren

die Radix-Arten zu den Schnecken, die am leichtesten Standortsmodifi-

kationen ausbilden (Boettger 1944). Doch auch die heute geltenden Arten

sind, wie ich immer wieder feststellen konnte, wenigstens was die Ge-

hauseformen betrifft, durch m.annigfaltige tjbergange verbunden und nicht

streng zu trennen. Daher kommt es auch, daB Boettger (1944), Hub en-

dick (1947) und andere die Arten ovata, peregra, lagotis und ampla als

limosa zusammenfassen. Wagner (1929) sagt: „R. ovata kann in der

Schalengestalt von auricularia, peregra und ampla auftreten, auricularia in

der von ovata und ampla." Die Unterscheidung ist nur auf Grund der

Geschlechtsorgane mogHch. Eine weitere Schwierigkeit in der Schalenbe-

stimmung besteht darin, daB (nach Geyer 1925) die Jugendformen von

den Altersformen differieren, so z, B. bei R. auricularia der charakteristische

letzte Umgang erst spat hervortritt, Durch vorzeitige Ausbildung einer

Lippe sind aber die Jugendformen von den erwachsenen Stiicken oft nicht

zu unterscheiden. Aus diesen Griinden kann ich die folgende, nur auf

Schalenbestimmung fuBende Zusammenstellung nur mit Einschrankung ge-

ben. In der Nomenklatur foige ich, wie immer, Ehrmann (1933).

Radix auricularia (Linne) 1758, die Ohrschnecke,

wurde in typischer Form nur selten als Schale im mittleren Teil der A. A,

und lebend an der osthchen Halbinsel gefunden. Die f. sublagotis Ehrm,

dagegen trat verbreitet im Altwasser II, selten im Oberlauf der A,A. und
sehr selten subfossil im Sumpfweiher auf.

Nach Geyer (1927) sind sowohl der Typus wie die „Lagotis-Formen"

Stillwasserformen in Teichen, Graben, Altwassern und ruhigen Stromab-

schnitten, Nach Ehrmann sind beide selten in Voralpenseen. Nach Born e r

(1922) ist die Schnecke auch Sapropelbewohner. Hub en dick (1947) stimmt

mit bisher Gesagtem inhaltlich iiberein und fiigt hinzu : sie vermeidet Stellen,

die dem Wellenschlag ausgesetzt sind, sowie flieBendes Wasser, ausge-

nommen die Vegetationsgiirtel bei langsamer Stromung. Mit all diesen

Angaben stimmen meine Fundorte etwa iiberein. Boettger (1944) aller-

dings schreibt, R. auricularia komme hauptsachlich in stromendem Wasser,

also in Fliissen, vor.
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Radix ovata Draparnaud 1805,

R. ovata trat in den Altwasserbogen sowie im Oberlauf der A. A. selten

lebend auf, in Sumpfweiher und Lehmgrube nicht. Ebenfalls selten wurde

die Art in den drei Siidbuchten des Ammersees gefunden — in der 3. Bucht

nur subfossil ; sehr haufig dagegen lebten die Tiere am Strand von Warta-

weil und im Quellhorizont der Halbinsel Ried, hier oft in ovata ampla (iber-

gehend. Dasselbe war am Strand von St. Alban der Fall, wo die Art zer-

streut auftrat, Nach dieser Verbreitung zu schlieBen, scheint die Schnecke

die Strandbiotope des Sees den Tiimpeln, Altwassern und langsam flieBen-

den Gewassern bei weitem vorzuziehen,

Nach Ehrmann (und Geyer 1927) soil dies, wenigstens fiir den

Typus, gerade umgekehrt sein, Doch gibt andererseits schon Gaschott
(1927) die Art in seiner Faunenliste fiir den Ammersee (und den Wiirmsee)

an. Auch nennt sie Borne r (1922) gerade fiir Seen und zwar junge Tiere

fiir die Brandungszone, erwachsene fiir den Vegetationsgiirtel ; am zahl-

reichsten waren sie am St. Moritzer See an Bachmiindungen (vgl. Halbinsel

Ried!). Wegen der groBen systematischen Unsicherheit in dieser Gruppe

eriibrigt es sich, auf die Umweltanspriiche naher einzugehen. Ubrigens soil

die Art nach Wesenberg-Lund (1939) am meisten euryok sein, groBte

Variation zeigen und nach Fromming (1952) polysaprob sein.

Radix [ovata subsp.) ampla Hartmann.

Diese mit der vorigen durch Ubergange verbundene Art bzw. Unterart

lebte relativ selten im Mittel- und Unterlauf der A.A., ferner zerstreut bis

verbreitet am Strand von Wartaweil-Station und Wartaweil-Nord. Uber ihr

Vorkommen auf der Halbinsel Ried und bei St. Alban siehe unter Radix

ovatal R. ampla hat also, von den Siidbuchten abgesehen, etwa die gleiche

Verbreitung wie die vorige Art.

Nach Ehrmann und Geyer (1927) sind fiir ovata ampla bewegtes

Wasser, langsam stromende Fliisse und die Wellenschlagzone der Seen

charakteristisch. Damit wiirde ihr Fehlen in den stillen Seebuchten und

ihr Vorkommen am Ost- und Westufer iibereinstimmen; in der A.A., wo
sie ja auch viel seltener auftritt, miiBte sie dann als „Relikt" aus der Zeit

vor der Ammerregulierung angesehen werden. Fiir die systematisclie Stel-

lung gilt dasselbe wie bei ovata: wahrend sich ampla nach Gey er (1927)

in Schalenbauplan und Lebensweise von auricularia unterscheidet, wird

sie vonBoettger (1944) nur als Standortsmodifikation anderer i^at/zA: sp. sp.

aus bewegtem Wasser betrachtet.

Radix peregra O. F. Miiller,

R. peregra wurde in den Altwassern und der A.A, an verschiedenen

Stellen lebend, als frische und als subfossile Schale gefunden, doch stets

nur in wenigen Exemplaren. In Sumpfweiher und Lehmgrube fehlt sie. Im
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Entwasserungsgraben bei Fischen wurden 4 lebende Tiere gesammelt. Auch
am Ammersee-Ost- und Westufer tritt die Art nur in ganz wenigen, teils

lebenden, teils subfossilen Stiicken auf, Sie muB daher im ganzen Gebiet

als „selten" bezeichnet werden.

R. peregra lebt nach Ehrmann in kleinen, stehenden oder langsam

flieBenden Gewassern, In Moorwasser bildet sie braune, diinne Gehause

Geyer 1927), Sie ist nach We s enberg-Lund (1939), Ehrmann und

Fromming (J.938) ausgesprochen euryok und in jeder Hinsicht anspruchs-

los, Nebenbei sei erwahnt, dalB Atkins und Leb our (1924) neben Ga/6a

truncatula auch R, peregra mit Cercarien des Leberegels inliziert fanden

;

ihre Ergebnisse iiber die pH-Anspriiche der beiden Arten erscheinen mir

nach den neueren Untersuchungen Frommings (s, unten !) nicht mehr

recht haltbar.

Galba truncatula 0, F. Miiller 1774.

Die Leberegelschnecke wurde im Oberlauf der A, A, nur an zwei

Stellen des Ufers zu wenigen Exemplaren angetroffen. Sie stellt die einzige

Wasserschnecke dar — soweit man sie iiberhaupt als solche bezeichnen

kann, — welche im eigentlichen FluBbett der Neuen Ammer an den Ufer-

blocken gefunden wurde. Am Ufer des Sumpfweihers und der ostlichen

Halbinsel des Ammersees wurden ebenfalls einige lebende Exemplare ge-

sammelt. Verbreitet lebte die Art dagegen am Strand von Wartaweil und

noch haufiger an dem nordlichen von St. Alban,

G. truncatula wird im allgemeinen als amphibische Art bezeichnet, die

fiir grasige Tiimpel, langsam flieBende Bache, Quellen, Graben, tJber-

schwemmungstiimpel charakteristisch ist (Geyer 1927), gern an Pflanzen-

stengeln aus dem Wasser kriecht und nicht zu lange Trockenzeiten iiber-

dauern kann (Boettger 1944). Nach Ehrmann kommt sie jedoch auch

in groBeren Gewassern, hier nur am Ufer und immer in Verbindung mit

der Luft, vor (vgl. Ammersee), ferner gern an iiberrieselten Felsen (vgl.

Neue Ammer!). Den Mitteilungen von Geyer (1924) und Hubendick
(1947), daB die Schnecke in der Wellenschlagzone nicht anzutreffen sei,

steht allerdings ihr reichliches Auftreten am Seeufer entgegen.

Familie : Physidae— Bias enschnecken.

Physa acuta Draparnaud 1805

Physa fontinalis (Linne) 1758.

Beide Arten kamen auBerhalb des Seegebietes gar nicht und hier nur

sehr selten vor: in der Fischener Bucht wurde eine Schale von acuta aui

der Deltainsel und eine lebende Ph. fontinalis an einem Nuphar-BXaii ge-

funden, in der 2. und 3. Bucht je eine subfossile Schale von Ph. acuta. —
Nach Ehrmann lebt die erstgenannte Art in stehenden und flieBenden Ge-

wassern verschiedener Art, die zweite in klaren, pflanzenreichen, stehen-
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den und nicht zu rasch flieOenden Gewassern, In Siidschweden ist diese

nach Hubendick (1947) jedoch mehr fiir Seen charakteristisch als fiir

Wasserlaufe und fordert nicht reines oder klares Wasser- Beide scheinen

also ziemlich euryok zu sein. Wegen der groBen Seltenheit lassen sich

keine weiteren Beziehungen kniipfen,

Familie: Planorbidae— Tellerschnecken

Den Tellerschnecken ermoglicht die Scheibenform bei kleinem Aus-

maB den Aufenthalt in den engen Raumen eines dichten Pflanzenbestandes

besser als den breitsohHgen Lymnaeiden (Geyer 1927), Auch vertragen

die Planorbiden, entsprechend ihrer kleinen Schalenmiindung, welche sie

noch dazu mit einem Epiphragma verschlieBen konnen, Austrocknung des

Wohngewassers besser als jene Familie. — Diesen Eigenschaften entspre-

chend wurden Tellerschnecken deutlich haufiger in den untersuchten Alt-

wassern, Weihern und Tiimpeln gefunden als im Ammersee; dazu kommt,

daB die Funde vom Seegrunde meist nur aus subfossilen Schalen bestanden

und daher nicht ortssicher sind. Die Bestimmung der Arten ist hier im

Gegensatz zu manchen Schlammschnecken wegen der viel geringeren

Reaktionsfahigkeit der Schalen durch diese allein moglich (Wagner 1929).

Planorhis corneus (Linne) 1758 — das Posthornchen oder die

GroBe Teller s chn ecke,

Diese groBte und bekannteste Art der Familie kam eigenartigerweise

im ganzen Untersuchungsgebiet nur in dem Altwasser A, A, I rechts der

Neuen Ammer, vor und zwar lebten die Tiere hier massenhaft mit L. stag-

nalis zusammen sowohl in dem bestandigen Tiimpel als auch in dem zeit-

weise fast austrocknenden, sandigen Schilfbestand, Hier fand ich aller-

dings in einem sehr trockenen Hochsommer eine groBe Anzahl vertrock-

neter Individuen beider Arten, Auf der Suche nach einer Erklarung fiir

dies eigentiimliche inselartige Auftreten habe ich die Literatur iiber Um-
weltanspriiche und Verbreitung von PL corneus besonders eingehend

studiert, (tJber meinen diesbeziiglichen Versuch berichte ich im Abschnitt D!)

Ehrmann gibt an: „in pflanzenreichen stehenden und langsam flie-

Benden Gewassern der Ebene," Geyer (1927) stimmt hiermit iiberein,

Wesenberg-Lund (1939) nennt die Tellerschnecke eine warmeliebende

Tieflandform, die in Kleinseen mit niedrigem Wasserstand, hohen Sommer-

temperaturen und hohem Kalkgehalt lebt, kein Durchfrieren oder Aus-

trocknen vertragt und braunes Moorwasser meidet, Auch Hubendick
(1947) zahlt P. corneus zu den Arten, die (in Schweden!) an besonders

kalkreiche Gebiete gebunden sind. Fromming (1938) fand sie dagegen

in einem Moorgewasser von pH 6,8 und nur 0,89 ^dH (!) und zahlt sie

zu den Arten, auf die das pH kaum einen EinfluB ausiibt, Weiter teilt

Hubendick mit, daB die Schnecke den Wellenschlag meidet und meist

in Buchten mit reicher Vegetation und Dyboden gefunden v/ird, Nach
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von Brandt (1936) und Precht (1939) ist sie gegen Austrocknung wider-

standsfahig und kann solche 4 Monate (!) iiberleben, Sie kann auch in

langsam stromenden Fliissen angetroffen werden, Schermer (1931) be-

richtet, daB P. corneas wohl in alien ostholsteinischen Seen vorkomme,
meist in der Zone des Schilfgiirtels, zuweilen aber auch in der Brandungs-
zone (!). In der Faunenliste der 12 Voralpen- und 12 Alpenseen von
Gaschott (1927) findet er sich dagegen nirgends. Es mag sein, daB die

Ammersee-Gegend iiberhaupt die Verbreitungsgrenze der Art gegen die

Alpen hin darstellt- Untersuchungen kleinerer Gewasser im unmittelbaren

Alpenvorland sind mir leider nicht bekannt, SchlieBlich sei zur Biologie

noch erwahnt, daB die Tellerschnecke sich (nach Wesenberg-Lund
1939) zur Uberwinterung als einzige SiiBwasserlungenschnecke, falls vor-

handen, in den Schlamm einwiihlt und daB sie (nach Boettger 1944) als

einzige der Familie 2— 3 Jahre alt wird.

Alle diese, sich teilweise widersprechenden Angaben erklaren die

punktformige Verbreitung im Untersuchungsgebiet nicht; ich komme daher

im Abschnitt D nochmals darauf zuriick,

Tropidiscus carinaius O. F, Miiller 1774.

T. carinatus gehort zu den Arten, die am weitesten und gleichmaBig-

sten im ganzen Untersuchungsgebiet verbreitet sind, Nach ihrer Frequenz

iiberwiegt sie deutlich in den Biotopen auBerhalb des Ammersees, Im ein-

zelnen ist die Verbreitung folgende: Von den Altwasserbogen nur (selten)

in AA. IV; in der A, A, verbreitet bis haufig, die pflanzenreichen Tiimpel

des Oberlaufs bevorzugend. In der Lehmgrube lebte T. carinatus eben-

falls haufig, im Sumpfweiher selten. An den drei Seebuchten wurde er

durchweg in der Ufergegend selten lebend, am Grunde nur in der 2. und

3. Bucht subfossil gefunden. Das gleiche gilt fiir das Ost- und Westufer,

Nach Ehrmann lebt die Schnecke in stehenden und langsam flieBen-

den Gewassern verschiedener Art, auch in groBeren klaren Gewassern,

und ist weniger haufig als T. planorbis. Geyer (1927) gibt als Fundorte

klare, kalkhaltige, leichtbewegte Gewasser und als Grenzbiotope die

Pfiitzen der Uferzone der Voralpenseen an. Wesenberg-Lund (1939)

erwahnt speziell unterseeische Charawiesen als Substrat (vgl, Lehmgrube!).

Offensichtlich bevorzugt die Art kleinere, pflanzenreiche Gewasser gegen-

iiber der bewegten Strandzone groBer Seen, Mangelnder Kalkgehalt stort

sie allerdings — entgegen Geyer — nicht, wie ihr reichliches Vorkommen
in der Lehmgrube (bei 4,8 "dH) beweist und sogar auch Hubendick
(1947) zugibt.

Tropidiscus planorbis (L.)

wurde iiberhaupt nicht gefunden, obgleich er etwa dieselben Biotope besiedeln und in

ganz Europa allgemein haufiger sein soil als T, carinatus. Allerdings wird er auch weder

von Gaschott (1927) fiir die Voralpenseen noch von Schwind (1935) fiir 2 Weiher

im Miinchner Gebiet und von U h 1 (1924) fiir die Geltnach bei Hormannshofen (Gegend

Kaufbeuren) genannl.
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Anisus leucostomus Millet 1813.

Nur bei A- A, 5 wurden 2 subfossile Schalen gefunden. Die Art lebt

nach Ehrmann in kleinen und kleinsten stehenden Gewassern. Die

Schalen sind wohl hier durch den Filzgraben-Bach aus dem benachbarten

anmoorigen Gebiet eingeschwemmt worden.

Gyraulus albus Miiller 1774.

Die Art wurde in den Altwassern I und IV, sowie an den meisten

Sammelstationen der Alten Ammer teils lebend, teils als Schale gefunden,

doch nirgends haufig, Im Sumpfweiher und in der Lehmgrube fehlt sie.

Im Ammersee ist G. albus im ganzen seltener; in der Fischener Bucht

wurden einige lebende Tiere an A^up/ior-Blattern, sowie einige (frische)

Schalen, in der 2. und 3. Bucht nur einige subfossile Schalen und am
Strand von Wartaweil wieder einige lebende Exemplare gefunden.

Diese holarktische Art ist nach Ehrmann und Geyer (1927) sehr

euryok und kommt in fast alien Gewassertypen vor. Hubendick (1947)

fiihrt dieselbe Tatsache weiter aus: Wellenschlag hemmt das Auitreten

ebensowenig wie ziemlich starke Stromung. Austrocknung und starke

Eisenausfallung werden vertragen. G. albus ist in alien Voralpenseen (Ga-

schott) einschlieBlich des Bodensees (Geyer) und des Neuenburger Sees

(Monard 1919) vorhanden und geht hier als einziger Planorbide bis 30 m
Tiefe hinab. Auch Schermer (1931) land ihn in den meisten ostholstei-

nischen Seen, durchschnittlich in 2—4, ausnahmsweise bis 13 m Tiefe.

Wegen ihrer Euryokie ist die Art fiir okologische Erorterungen ungeeignet.

Gyraulus gredleri subsp. roBmaeBleri (Auerswald) A. Schmidt 1851.

Von dieser Unterart wurden nur leere Schalen gefunden und zwar

7 frische im Altwasser AA, II, ganz wenige im Oberlauf der A, A. und

(subfossile) am Seegrund bei Wartaweil. — G. gredleri roBm. soil nach

Ehrmann selten in seichten Wiesentiimpeln vorkommen; Geyer (1927)

bezeichnet ihn als Sumpfextrem der Hauptart; diese soil, wie Geyer
(1925) mitteilt, in Deutschland nahezu erloschen, als nordisch-alpines

Glazialrelikt an wenigen Punkten noch erhalten und auch in der Kiimmer-

form roBmaeBleri Auersw. dem Aussterben nahe sein. Das sehr seltene

Auftreten und das Fehlen lebender Individuen im Untersuchungsgebiet

konnte auch ein Hinweis darauf sein.

Bathyomphalus contorius Linne 1758.

Diese kleine, extrem aufgewundene Tellerschnecke scheint die Alte

Ammer dem Ammersee vorzuziehen. In den Altwasssern, dem Sumpf-

weiher und der Lehmgrube wurde sie nicht gefunden. In der A, A. trat

sie dagegen an fast alien Sammelplatzen in einigen Exemplaren, teilweise

allerdings nur in Form leerer Schalen auf; am Ufer des groBen Weihers

bei A. A, 9 lebte sie haufig, Im Ammersee wurden nur Schalen, meist
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subfossiler Natur, gefunden und zwar selten in der 2. Bucht und bei

Wartaweil, haufig am Grunde der 3, Bucht,

Ehrmann gibt als Lebensmilieu an: stehende Gewasser aller Art,

auch ruhige Buchten der Fliisse; Geyer (1927); Seen, Teiche, Graben

und Siimpfe, Die Ergebnisse Hub endicks (1947) unterscheiden sich von

obigen insofern, als er B. contortus auch — auf der Unteriseite von Stei-

nen — in stark flieBendem Wasser fand und daher zu den Planorbiden

rechnet, die flieBendes Wasser am besten vertragen. Auch sei die Art

hinsichtlich ihres Substrats wenig spezialisiert und scheue nicht Milieus

mit starker Eisenausfallung (vgl. A. A,!). Bei Austrocknen des Gewassers

lagert Bathyomphalus, der vv^ie alle flachschaligen Planorbiden nicht in der

Lage ist, die Miindung an die Unterlage anzudriicken, im 1, Epiphragma

zum wirksameren Verdunstungsschutz Kalk ab (Boettger 1944), Bei

Gaschott (1927) war die Art fiir Ammer-, Pilsen- und Worthsee nicht

genannt, wohl aber fiir den Wiirmsee und andere.

Aus dem Vergleich zwischen Milieuanspriichen und Verbreitung im

Untersuchungsgebiet lassen sich keine besonderen okologischen Schliisse

Ziehen,

Hippeuiis complanatus Draparnaud 1805,

Von dieser Planorbide wurden lediglich eine Schale im Altwasser II

und 4 lebende Exemplare im Oberlauf-Tiimpel 2 der Alten Ammer ge-

funden. Die Art v^rird allgemein als nicht haufig bezeichnet, Ehrmann
und Geyer (1927) geben sie fiir stehende Gewasser, vom See bis zum

dicht bewachsenen Teich an. Das Letztere trifft hier zu, Hubendick
fand die Tiere vorzugsweise auf submerser Vegetation und gibt an, daB

sie dem Wellenschlag exponierte Orte meide, aber maBig stromendes

Wasser vertrage.

Familie Ancylidae — Miitzenschnecken,

Acroloxus lacustris (Linne) 1758.

Diese Art ist wieder von groBerem okologischem Interesse als die

vorigen, weil sie nur an einem Fundort vorkommt, hier aber in groBer

Zahl: es handelt sich um die Fischener Bucht, wo die Tiere ausschlieBlich

an Binsenstengeln (Scirpus palustris) durchschnittlich 20 cm unter der

Wasseroberflache saBen, Dies Auftreten entspricht den Angaben von Ehr-

mann: „In stehenden Gewassern, seltener in langsam flieBenden, an

Pflanzenstengeln und an der Unterseite von Schwimmblattern," Nach We-
senberg-Lund (1939) besiedelte die Art die Schilf- und Rohrbestande

unserer Seeufer, Hubendick (1947) nennt nach den lebenden Pflanzen

auch tote Vegetation und selbst Steine oder groBere Conchylien in den

Vegetationszonen als Substrat. „An Stellen, die starkem Wellenschlag
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ausgesetzt sind", sagt er, „trifft man Acroloxus nur selten, zuweilen je-

doch in ziemlich stark stromendem Wasser." Auffallend ist, daO die vor-

wiegend fiir stehende Gewasser lypische Art eine Schale besitzt, die der

extrem an die Stromung angepaBten „phrygischen Miitze" von Ancylus

fluviatilis weitgehend ahnelt, Boettger (1944) erklart dies folgendermaBen

:

diese auf Kiemen- und Hautatmung angewiesene Schnecke kann dadurch

in sauerstoffarmen Gewassern ausdauern, daI3 sie sich in der obersten

Wasserschicht aufhalt, Hier nach Art einer Schildlaus an Pflanzenstengeln

sitzend, ist sie durch deren Hin- und Herbewegen im Wind einer dau-

ernden mechanischen Beanspruchung ausgesetzt, — daher die napfformige

Schale.

Was die Verbreitung im Untersuchungsgebiet betrifft, so diirfte die

Schnecke noch keine Gelegenheit gehabt haben, in die Alte Ammer nach

deren Stillegung einzuwandern. Die Neue Ammer bietet ohnehin keine

Lebensmoglichkeiten, Das Ost- und Westufer des Sees mag dem Wellen-

schlag zu sehr ausgesetzt sein. Eine ungeklarte Frage bleibt jedoch, warum
die Art die 2. und 3, Bucht, sowie die Gegend der A. A.-Miindung nicht

besiedelt (ich habe dort griindHch gesucht!), Uber besondere physikalische

oder wasserchemische Anspriiche ist mir nichts bekannt.

2. Ctenobranchia genuina — SiiBwasser-Kiemenschnecken.

Familie: Viviparidae

.

Viviparus viviparus (Linne) 1758 — Die Sumpfdeckelschnecke.
Syn.: Paludina vivipara (L,), Vivipara contecta Millet,

Von dieser groBten und bekanntesten lebendgebarenden Kiemen-

schnecke wurde in der Alten Ammer nur ein junges lebendes Exemplar

bei der Rottmiindung gefunden, ferner zwei Gehause auf einer Kiesbank

im Miindungsgebiet der Neuen Ammer, Im Sumpfweiher einschlieBlich dem
daneben verlaufenden Graben ist die Art haufig, wahrend sie in der

Lehmgrube fehlt. Was den Ammersee betrifft, so wurden am Ufer aller

drei Verlandungsbuchten, sowie bei Wartaweil-Siid und -Nord einzelne

frische Gehause gefunden, vor der A, A.-Miindung und bei St. Alban we-

nige lebende, Viviparus kommt also am Seeufer iiberall vor, wenn auch

nirgends haufig,

Nach Ehrmann lebt die Sumpfdeckelschnecke in pflanzenreichen

Teichen, Altwassern und Siimpfen, nach Geyer (1927) ebenfalls in ste-

henden, pflanzenreichen Gewassern, Hubendick (1947) erwahnt, wenn
man seine umgekehrte Nomenklatur der beiden Viviparus-Arien beriick-

sichtigt, daB V. viviparus auf lockerem Schlammboden zu leben vermag,

relativ abgehartet ist, aber keine starke Stromung vertragt. Nach We-
senberg-Lund (1939) wurde er noch bei pH 4,8 gefunden, Modell
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(1945) fand ihn im Ammersee gerade auch im Siidteil bei DieBen und
Fischen, ferner im Pilsensee, Wiirmsee und Chiemsee. Auch Gaschott
(1927) gibt ihn fiir die meisten bayerischen Voralpenseen an, — Als ly-

pische Form fiir stehendes, vegetationsreiches Wasser (im Gegensatz zu

Viviparus fasciatus) ist die Schnecke offenbar in die Alte Ammer seit

der Stillegung vor 20 Jahren noch nicht in nennenswertem MaBe gelangt.

Das junge Stiick von der Rottmiindung diirfte von dem benachbarten

Sumpfweiher dorthin verschleppt worden sein. Auch die ganz in der

Nahe gelegene Lehmgrube ist noch nicht besiedelt,

Familie: Valuatidae — Federschnecken

Gattung Valuaia O. F. Muller 1774.

Die Va/ya/a-Arten sind als Kiemenatmer unabhangig von der atmo-

spharischen Luft und bevorzugen nach Hub endick (1947) etwas tieferes

Wasser als die anderen bekannten Arten, Geyer (1925) holte die statt-

lichsten Bodensee-Valvaten aus 20 m Tiefe; im allgemeinen, berichtet er

jedoch, entwickeln sichdie Valvaten ahnlich wie L. stagnalis in den kleinsten

Seen zum GroBenmaximum, Fiir die Federschnecken gilt fiir die Trennung

der Arten ahnliches wie fiir die Gattung Radix: Sie sind nach Uhl (1926)

sehr stark veranderlich, Uhl ist der Meinung, daB V. antiqua und V. geyeri

einerseits, V, piscinalis und V. alpestris andererseits durch tJbergange ver-

bunden sind. Er unterscheidet zwei Formen-Hauptreihen : turmformig hoch-

gewundene und kreiselformig niedergewundene. Im Ammersee war er oft

im unklaren, ob es sich um piscinalis oder alpestris handelte.

Schermer (1931), vertritt den Standpunkt, daB all die Arten und

Formen um V. piscinalis und antiqua Reaktionsformen ein und derselben

Art sind, was durch Zwischenformen bewiesen werde. Im Untersuchungs-

gebiet Iritt die Art fast nur im Ammersee und hier mit groBer Hauiigkeit

auf. Von den gesammelten Arten gehoren (nach Ehrmann) die ersten

drei der Sektion Cincinna, die letzte der Sektion Valvaia s. sir. an,

Valvata (C.) piscinalis 0,F, Miiller 1774,

AuBerhalb des Ammersees wurde von der Art nur eine einzige leere

Schale in der Alten Ammer (A. A. 9) gefunden, was natiirlich faunistisch

ohne Bedeutung ist. Im Seegebiet kam sie an alien Fundorten verbreitet

bis sehr haufig im Schlamm vor, ausgenommen das Ufer der 2. u, 3. Bucht

— was jedoch an den dort ungiinstigen Sammelbedingungen liegen kann —

,

ferner am Strand bei der Halbinsel Ried und bei Bierdorf. Zu erwahnen

ware noch, daB in der 2. Bucht nur subfossile Stiicke gefunden v/urden

und daB ebensolche in groBer Menge an dem Entwasserungsgraben bei

Fischen und an anderen Orten des Verlandungsgebietes aus dem Boden
gegraben werden konnten.
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In den Siidbuchten und bei Wartaweil wurden die Tiere bis 5 m Tiefe

in groBerer, bei ca, 10m Tiefe in geringerer Zahl im wSchlamm lebend an-

getroffen- Teilweise neigten die Formen durch relative Kleinheit und ein

wenig erhohtes Gewinde zu F. obtusa Stud,, welche Geyer (1925) fiir

den Ammersee bei Fischen angibt, Jedenfalls haben wir hier eine aus-

gesprochene Seeform vor uns,

Nacli Ehrmann lebt V. piscinalis im Schlammgrund stehender und
— allerdings auch — langsam fiieBender Gewasser, Nach Hub en dick

(1947) liebt sie besonders Ton oder Schlamm oder die am Boden be-

findlichen Teile der submersen Vegetation ; ihr Tiefenoptimum liegt nach

ihm bei 1,5 bis 3 m. Dort ernahrt sie sich nach Schermer (1931) von

einzelHgen Algen, Planktonresten u, a, Gaschott (1925) gibt die Art fiir

alle bayerischen Voralpenseen an,

Valvata (C.) piscinalis antiqua Sowerby 1838.

v. pise, antiqua wird von Ehrmann als eigene Art, von Geyer u, a.

nur als Form gewertet (vgl, unter: Gattung Valvatal). Obgleich sie von

Ehrmann und Geyer (1927) die fiir Seen bezeichnende okologische

Rasse genannt wird, konnte ich sie in der typischen, turmformigen Ge-

stalt nur in wenigen Exemplaren subfossil im Entwasserungsgraben bei

Fischen und als recente Schalen bei St. Alban feststellen. AuBerhalb des

Seegebietes kommt sie nicht vor, Nach Wesenberg-Lund (1939) geht

die Schnecke am weitesten in die Seen hinaus, teils auf Schlammgrund,

teils am Oberflachenhautchen,

Valvata (C.) piscinalis alpestris (Blauner) Kiister 1852.

Als y. piscinalis alpestris wurden einige kleine Schalen aus dem Alt-

wasser A, A, IV, von Wartaweil-Strand und Wartaweil-Grund bestimmt,

Es handelt sich m, E. entsprechend Uhl (1926) um flachgedriickte Ent-

wicklungsformen von piscinalis Miiller, mit welcher sie durch Ubergange

verbunden sind, Ehrmann bezeichnet V. pise, alpestris als Art, Geyer
(1925) nur als Varietal, Fiir ihr Vorkommen gibt ersterer den Schlamm-

grund der Alpen- und einiger Voralpenseen ostw, bis zum Salzkammergut

an. Nach Geyer lebt die Schnecke auBerdem in einigen Donauzufliissen

der Alb, Uhl (1924) erwahnt sie als Inselvorkommen in der Isar bei

Miinchen. Gaschott (1927) unterscheidet sie nicht von piscinalis.

Valvata (V) (cristata) 0. F. Miiller 1774.

Obgleich diese Art von Geyer (1927) fiir stehende Gewasser aller

Art und von Ehrmann etwas genauer fiir pflanzenreiche stehende Ge-

wasser, auch langsam flieBende Graben, angegeben wird, wurde sie doch
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nirgends auBerhalb des Ammersees gefunden, Hier trat sie am Grunde

der 2. Bucht sehr haufig, am Grunde der 3, haufig, bei Wartaweil und im

Entwasserungsgraben bei Fischen sehr selten, iiberall aber nur subfossil

auf! — Nach Hubendick wahlt V. cristata am liebsten die am Boden

befindlichen Teile der submersen Vegetation. Im Wellenschlag diirfte sie

nicht gedeihen. . . , Sie ist nicht an eine gewisse GroBenordnung der Ge-

wasser gebunden, tritt aber nicht in periodisch austrocknenden Wasser-

ansammlungen auf, Nach Boycott (1936) fordert sie — in England —
„plenty of mud and running water". Gaschott (1927) fand die Schnecke

in fast alien bayerischen Voralpenseen, Geyer (1925) nennt sie ziemHch

haufig in groBen und kleinen oberschwabischen Seen,

Nach diesen Angaben scheint die Art, mindestens in unserem Gebiet,

doch mehr Seeform zu sein. Wenn man die stets nur subfossilen Funde

beriicksichtigt, erscheint es fast so, als ob sie im siidlichen Ammersee

ausgestorben ware. Die ungleichmaBige Verteilung im See diirfte sich auf

okologischer Grundlage keinesfalls erklaren lassen,

Farailie: Hydrobiidae.

Bithynia tentaculata (Linne) 1758,

Dies ist die weitaus am zahlreichsten angetroffene Art von samtlichen

gesammelten xMollusken, Vor allem gilt das fiir den Ammersee, wo sie

ungleich viel haufiger vorkommt als in den iibrigen Biotopen. Unter den

Altwassern wurde Bithynia nur bei A. A, IV selten gefunden. In der Alten

Ammer trat sie an vielen Platzen, doch nicht in groBer Zahl auf, (sehr

selten bis verbreitet) und teils lebend, teils tot. In der Neuen Ammer,

dem Sumpfwciher und der Lehmgrube fehlt sie. Im Ammerseegebiet wurde

die Schnecke nur am Ufer der 2. Bucht (zufallig ?) und vor der A. A.-Miin-

dung nicht gefunden; sonst kam sie iiberall, auch am Seegrund, und

zwar meist haufig bis sehr haufig in alien Altersstadien vor.

So nennt denn auch Geyer (1927) B. tentaculata die verbreitetste

Wasserschnecke und gibt als Biotope an: verschiedenartige Gewasser; im

Gefall der Fliisse und in der Brandung der Seen an Steinen, in stiilen

Wassern im Schlamm; im Gardasee noch in 60 m Tiefe. Ehrmann nimmt

starke Stromung aus. Hubendick teilt u. a. mit: „. . . Sie ist nicht an

die Vegetationszonen der Gewasser gebunden und scheut dem Wellen-

schlag ausgesetzte Stellen nicht. — Ich habe nicht gefunden, daB sie Ge-

wasser von bestimmter GroBenordnung bevorzugt, doch kommt sie nicht

in kleinen Wasseransammlungen vor, welche periodisch austrocknen kon-

nen." Was das Tiefenvorkommen betrifft, so gibt Wesenberg-Lund
(1939) an: in groBeren Seen bis ca. 9 — 10 m, soweit die Characeen reichen,

am haufigsten in ein paar Meter Tiefe, Monard (1919) berichtet fiir den

Neuenburger See: selten tiefer als 20—25 m, Fr 6mm i ng (1952) fand sie

auch in Weihern und Grabern mit hohem Eisen- und Huminsauregehalt,

5
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Aus all diesem ergibt sich wohl das Fehlen der Art in der Neuen

Ammer (zu hohe Stromung !), nicht aber im Sumpfweiher und in der

Lehmgrube, Denn sogar in dem kleinen Entwasserungsgraben beim Fi-

schener Winkel kamen neben vielen Schalen auch lebende Tiere vor und

J. Lundbeck (1926) bezeichnet sie geradezu als charakteristisch fiir

C/iara-Wiesen (vgl, Lehmgrube!), AbschlieBend mochte ich noch erwahnen,

daB H, Schafer (1953) die Biologie der B. tentaculata in der unteren

Lahn studiert hat mit dem Ergebnis, daB die Schnecke dort die nicht

aufliegende Unterseite von Steinen gegeniiber Schlammgrund bevorzugt,

— ferner daB die Besiedelungsdichte von besonderen Ernahrungs- und

Stromungsbedingungen abhangig ist und im Mittel mit 300 bis 500 Tieren

pro qm (!) angegeben werden kann. Gegcn organische Verunreinigungen

scheine das Tier wenig empfindHch zu sein.

3. Stylommatophora — Landlungenschnccken.

Die Landlungenschnecken liegen an und fiir sich auBerhalb der Be-

trachtung. Da jedoch einige Arten der Gattung Succinea — Bernstein-

schnecke derart dicht am Wasser bzw. auf den aus dem Wasser heraus-

ragenden Wasserpflanzen leben, daB sie dem Wasserschnecken-Sammler

auf Schritt und Tritt begegnen, sollen diese hier auch kurz besprochen

werden, Es handelt sich um 2 Arten:

Succinea (S. str.) putris Linne.

Diese groBe B ern steinschnecke wurde im Altwasser A,A. I und

an fast alien Fundorten der A,A, teils lebend an Ufer- und Wasserpflanzen,

teils tot am Grunde gefunden, jedoch nirgends in groBer Anzahl, In Lehm-

grube und Sumpfweiher fehlte sie. In derselben Art und Weise wie an

der A,A. trat sie im Ufergebiet der Fischener Bucht sowie am ganzen

Ost- und Westufer des Ammersees auf. Am meisten wurde sie in Form

leerer, aber frischer Gehause am Strand von Wartaweil-Station gesammelt.

Nach Ehrmann lebt die Art am haufigsten an Schilf und Stauden

am Ufer der Gewasser, doch auch auf feuchten Wiesen und in Auenwal-

dern. Geyer (1927) bringt ihr Auftreten auBerdem mit Caltha palusiris

in Beziehung, Dieses hat sich im Untersuchungsgebiet nicht bestatigt,

wahrend die Fundorte mit Ehrmann gut iibereinstimmen, Gaschott
(1927) gibt diese und die folgende Art fiir den Ammersee und die Mehr-

zahl der iibrigen Voralpenseen an,

Succinea (Hydrotropd) pfeifferi RoBmaBler,

Diese kleinere und schlankere Art lebte in einigen Exemplaren an

zwei Stellen des Unterlaufs der Alien Ammer, am Ufer der Neuen Ammer,

am Entwasserungsgraben bei Fischen, am Ufer der ostlichen Halbinsel und
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am Quellhorizont der Halbinsel Ried an Wasser- und Uferpflanzen, Wie
schon der Sektionsname Hydrotropa sagt, ist die Art im allgemeinen die

am festesten ans Wasser gebundene. So kommt sie auch nach Ehrmann
und Geyer (1927) meist in unmittelbarer Beriihrung mit dem Wasser, auf

den schwimmenden oder den Wasserspiegel iiberragenden Teilen derWasser-
pflanzen vor.

4. Oberfamilie Najadacea — Najaden.

Familie: Unionidae

.

Von der Familie kommen im Gebiet der siidlichen Zufliisse der oberen

Donau nur die zwei Gattungen

Unio Retzius 1788 — die FluBmuschel und

Anodonia Lamarck 1799 — die Teichmuschel
in Betracht, Als optimalen Biotop fiir die gesamte Familie gibt Geyer
(1927) an: leicht bewegtes Wasser, fein schlammiger Grund, Kalk, maBige

Vegetation und wenig pflanzliche Zersetzungsriickstande. Dabei ist zu be-

riicksichtigen, daB die Gattung Anodonta gegen Wasserbewegung wegen
ihrer diinnen Schale und des fehlenden Schlosses wesentlich empfindlicher

ist als Unio und daB der Schlamm, so wichtig er an sich ist, nicht zu tief

sein darf, da sonst die schweren Tiere darin versinken. Die beiden Gat-

tungen, vor allem Anodonta, zeigen einen auBerordentlich groBen Formen-

reichtum, Im Gegensatz zu den Gastropoden (Lymnaeiden, Valvatiden)

sind hier jugendliche, wenn auch nicht ganz junge Exemplare fiir die sichere

Bestimmung der Art besser geeignet als ausgewachsene, da bei diesen

die Anpassungsformen an das MiUeu immer mehr zur Geltung kommen
und die Artmerkmale verwischen (Jaeckel 1952). Nachdem die vor etwa

einem halben Jahrhundert herrschende „Arteninflation" zugunsten von eini-

gen geographischen Varietaten und einer Reihe von okologischen Reaktions-

formen beseitigt wurde, kommen fiir Siidbayern nur folgende vier gute

Arten in Frage (erste Nomenklatur nach Model! — brieflich 1949);

1, Vom Rassenkreis Unio pictorum Linne 1758:

Unio pictorum latirostris Kiister

(auch : U. pictorum platyrhyndius RoBmaBler)

2, Vom Rassenkreis Unio crassus Retzius

:

Unio crassus cyiherea Kiister 1836

3, Vom Rassenkreis Anodonta anatina Linne

{= Anodonta piscinalis Nilsson):

Anodonta anatina attenuata Held

(auch : A. cygnea piscinalis Nilsson)

4, Vom Rassenkreis Anodonta cygnea Linne

{= Anodonta cellensis Gmelin):

Anodonta cygnea solearis Kiister [-^ A. cellensis solearis Y^nsier).

5*
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In der folgenden Faunenliste sind die meisten Stiicke nach dem bio-

logischen System von Mo dell (1924) bezeichnet, Diese biologischen

Varietaten oder Reaktionsformen sollen daher hier charakterisiert

werden:

Var. typica:

Fallt mit dem Typus der Art oder Rasse fiir ein Gebiet zusammen. Ihre Merkmale

sind mittelstarke SchloBzahne, mittelstarke, wohlgeformte Schale mit regelmaOig gerun-

detem Umril3 ; Wirbel unversehrt und mit der normalen Skulptur versehen, Sie lebt in

maBig bewegten oder stehenden Gewassern mit feinem, weichem Schlammgrund, der nicht

stark mit Humussaure durchsetzt sein darf. Am haufigsten tritt die Varietat in Seen,

Teichen und den Unterlaufen der Strome auf. Mit ihr stimmen die Jugendformen aller

anderen Varietaten mehr oder weniger gut iiberein.

Var. arenicola :

Diese Varietat wird als Sandform und als Varietat der autochthonen Kalkformation

bezeichnet ; sie lebt meist in ziemlich langsam flieBenden Bachen und Fliissen mit vor-

wiegend sandigem Grund, Vorder- und Hinterende der Schale ist leicht verkiirzt, im Alter

wird sie starker und bauchiger ; die Epidermis ist an den Wirbeln durch den Sand ab-

geschliffen (Korrosion). Bei Anodonta anatina ist der Schildfliigel schwacher entwickelt

als beim Typus. In den Moranengebieten des bayerischen Alpenvorlandes vermitteln die

biologischen Ubergange zu var. tenuis.

Var. tenuis

:

Hierher gehoren die Ausbildungsformen der kalkarmen oder humussaurereichen Ge-

wasser der diluvialen und alluvialen Aufschiittungsformationen. Hier leben sie be-

sonders in Teichen, an stark vermoorten Seeufern und in langsam flieBenden Bachen

mit Schlammgrund. Die Schale ist diinnwandig, die SchloBzahne sind schwach ; der

UmriB verlangert sich sehr stark (Einsinken im Schlamm !), gewohnlich auch der Schna-

beL Die Wirbelstruktur ist, soweit nicht erodiert, oft reich entwickelt. Ubergange zu

alien anderen Variationen sind haufig.

Var. crassa

:

Dies ist die dickschalige Stromungsform in den kalkreichen oder doch humussaure

-

armen jungen Schwemm- und Schuttlandern. DemgemaB sind Schalenbau und SchloB kraftig

entwickelt. Der LangsumriB der Schale verkiirzt sich, der Querschnitt wird bauchig. Da-

durch riickt scheinbar der Wirbel etwas zuriick und tritt wenig aus dem Schalenrand

hervor. Der Grund der Gewasser besteht aus hartem Schlamm, Sand, Erde oder Roll-

steinen. Verbreitet ist die Form u, a, in den Bachen der Moranenlandschaften. — Fiir

Anodonta sp. ist die fa. lacustris aus vielen nordlichen Voralpenseen bekannt, weshalb sie

hier anhangsweise erwahnt sei ;

Fa. lacustris (=var. lacustrina Cless.)

bezeichnet kleine, mittelgroBe und sehr groBe Formen der groBen Landseen mit breitem

Schnabel, welche auf die Moranenzonen der Eiszeit beschrankt sind. Erforderlich ist ein

groBes, den Winden zugangliches Gewasser mit starker Kalkschlammentwicklung.

tjber fa. area Held vergleiche Ehrmann!

Im „Natiirlichen System der Najaden" 1942 definiert Mo dell den Begriff der gut en
Art als „Gemeinschaft von Einzeltieren der Najadengruppe, die sich durch die gemein-

same Anlage der Schale (UmriBform der jungen Stiicke), gemeinsamen Bauplan der Wirbel-

struktur und des Schlosses und — wenn nachpriifbar — des Weichkorpers auf jeden Fall
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von anderen gleichwertigen Gemeinschaften unterscheiden lassen"
;

er legt dabei das

Hauptgewicht auf die Unterscheidbarkeit.

In der Erganzung von 1949 versucht der Autor die tJbereinstimmung des auf Schalen-

bau und Wirbelstruktur aufgebauten natiirlichen Systems mit anatomischen Befunden nach-

zuvkfeisen. Weiter v^ird folgende fortlaufende Stufenreihe aufgestellt

:

Var, crassa als Stromungsform

„ arenicola „ Sandform

„ typica „ Optimalform

„ tenuis „ Sumpfform

„ ardiaica bei Kalkarmut.

AUgemein spricht er — in gleicher Reihenfolge — von quadruliner, unioniner und

anodontiner Entwicklung.

Und nun zu den gesammelten Art en und Formen:

Unio piciorum latirostris Kiister.

Die gesammelten Stiicke der Art verteilen sich folgendermaBen:

A, A. 8: 9y Altwasserformen der var, typicaltenuis aus einem

absterbenden FluBteiP)

A. A. 10: 2 dg].

A, A, 11: 6 y Altwasserformen der var, iypica

A, A. 13/14; 4 dgl.

A. A, 18: 1 var, typica tenuis mit erweiterter Strichskulptur.

In alien isolierten kleineren Gewassern felilen Najaden!

A mm er s e e ;

Am Ufer der 1. und 2. Bucht mit ostl. Halbinsel:

3
-J
verwitterte, teilw, stark korrodierte Schalen

1. Bucht — Grund (von der Milte bis in die Verlandungszone hinein):

30 meist lebende Exemplare mit starkem /enu/s-Einschlag;

davon 3 var. typicalarenicola, 1 var, typicaltenuis,

4 var. tenuis (area)

2. Bucht — Grund: 3 junge, lebende var. typica

3. Bucht — Grund: 14 var, typica (in 0,5 m Wassertiefe)

2 var, crassa (in 6 — 8 m Wassertiefe)

Vor A, A,-Mundung: 43 meist lebende var, iypica (= decollata Held)

Wartaweil (Strand und Grund): 43 var. typica, bei stumpfer Farbe

und eckigen Umrissen zur Sandform arenicola neigend

St, Alban-Siid und Nord: 19 vorw. var, typica, einige „arca"-Formen

(var, arenicola crassa)

Bierdorf: 13 var. typica juv. lebend, —

') Bestimmung von Mo dell ohne genaue Kenntnis des Fundorles!
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Nach Ehrmann lebt Unio pictorum lat. in Fliissen, Miihlgraben, Alt-

wassern, Teichen und Seen, meidet im Gegensatz zu Unio tumidus rasch-

flieBende Bache und findet optimale Lebensbedingungen in ruhigen FluB-

buchten und Altwassern. Geyer (1927) sagt zum Lebensraum nur: „Die

Unionen meiden stockende Gewasser und leben in Fliissen und Seen."

Jaeckel (1952) stimmt mit Ehrmann im wesentlichen iiberein.

ijber die Najaden des Ammerseegebietes liegt erfreuHcherweise eine

ausfiihrhche Arbeit von H, Mo dell aus dem Jahre 1925 vor, Zudem hatte

der gleiche Autor die Freundlichkeit, mein jetziges Material nach seinem

biologischen System zu bestimmen, Es ist daher ein einwandfreier Ver-

gleich der damaligen und heutigen Verbreitung (1950) mogHch, Was
U. pictorum lat. betrifft, so wurde dieser 1925 schon von Mode 11 bei

St, Alban, DieOen, Fischen, Aidenried, Miihlfeld, Herrsching u. a, O, ge-

funden, nicht bei Ried. Diese Verbreitung stimmt mit der heutigen iiber-

ein, Dagegen fehlten die Najaden iiberhaupt in der damals erst vor

kurzem ihres Zuflusses beraubten Alten Ammer. Hier sind also U. pic-

torum lat. und die beiden Anoc?on/a-Arten in den letzten 25 Jahren vom
See her eingewandert und zwar bis AA. 8 hinauf, d, h. schon beinahe

so weit, wie ein zusammenhangendes, breites Gewasser mit Schlammgrund
reicht. Allerdings leben die Tiere hier gegeniiber den Seebiotopen noch

recht zerstreut und es erscheint mir, auch wegen des besonders im Ober-
lauf relativ hohen Prozentsatzes leerer Schalen, sehr fraglich, ob es sich

bei der Alten Ammer um einen optimalen Lebensraum fiir Najaden
handelt,

Allgemein erscheint mir LJnio pictorum lat. im Untersuchungsgebiet im

Gegensatz zu U. crassus und Anodonta cellensis sol. als euryoke Art, da
er das maBig bewegte Westufer und das Prallufer bei Wartaweil in gleicher

Frequenz besiedelt wie die stillen, schlammigen Verlandungsbuchten mit

und ohne ZufluB und auch in die Alte Ammer eingewandert ist, wo er

den relativ hohen Kalkgehalt, niederen pH-Wert und Eisenoxyd-Ausfallung

auf den Schalen in Kauf nimmt, Ob er auch in den kleinen Gewassern
leben kann, kame auf den Versuch der Einbiirgerung an,

Unio crassus cytherea Kiister 1836.

Diese Art wurde im Untersuchungsgebiet nicht gefunden. Da sie aber in der nach-

sten Nachbarschaft auftritt, will ich doch ein paar Worte dariiber sagen. Nach Geyer
(1927) ist U. crassus der haufigste der Gattung, geht in Fliissen noch hoher als die an-

deren und bewohnt auch Bache. Jaeckel (1952) bezeichnet ihn als „die Art unserer

Najaden, die am meisten stromendes, also sauerstoffreiches Wasser beansprucht." Der
Ammersee diirfte daher kein idealer Biotop fiir ihn sein. So ist er denn hier auch auBerst

sparlich und wurde von Mo dell (briefl. 1950) nur in den Uferwanden bei Stegen (nahe

dem AusfluB des Sees) haufiger gefunden; ferner wurden ein einzelnes Stiick bei Ried

und 2 von Gaschott bei Buch gesammelt; auBerdem gibt Zwiesele (nach Mo dell) die

Art aus dem Siidwesten des Sees ohne genaue Ortsbezeichnung an. Von den Siidbuchten

und Wartaweil ist sie nicht bekannt. Nach Gaschott (1927) fehlt U. crassus im be-

nachbarten Pilsensee, vertritt aber U. pictorum ganz im Worthsee und lebt im Wiirmsee

neben diesem. Im Chiemsee z. B. wurde er von Mo dell (1928) nicht gefunden.
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Anodonta anatina attenuata Held.

Die gesammelten Stiicke verteilen sich folgendermaBen;

A.A, 8

A.A. 10

A.A, 11

A.A. 12

A.A. 18

Alte Ammer.

1 y Altwasserformen der var. tenuis (Schalen)

1 dgl. lebend

5|dgl. V und f

1 lebendes, junges Stiick

5 lebende Exemplare der var. typicaltenuis (zu arenicola

neigend), flache Formen des sandigen Feinschlammes —
Altwasserformen,

1 dgl. f. recurvirostris.

1, Bucht-Ufer:

1, Bucht-Grund

Ostl. Halbinsel:

2. Bucht-Grund;

3, Bucht-Grund:

A.A.-Miindung;

Wartaweil:

Ammer s ee

.

2y alt, beschadigt

bzw, freigelegte Schlickflachen:

39 var. typicaltenuis, in den Umrissen den Alt-

wasserformen der f, lacustrina gleich

10 Y leere Schalen der var. iypica bzw, typicajtenuis

2 dgl.

21 teils lebende, teils f, vorwiegend var. typica,

sparlich var, typica tenuis, 1 tenuis

9 lebende var. typica mit rostraten See-Alters-

formen

76 meist lebende Exemplare, bestehend aus ver-

kiirzter var. iypica, var, arenicola {„lacusirina"},

var. arenicolaItenuis (leicht rostrat), var. crassa

Halbinsel Ried: 16 lebende var. crassa (lacustrina Clessin], stark-

schalig!

St. Alban (Su.N): 20 Exemplare, vorwiegend var. typica (Seeformen)

im Ubergang zu f. lacustrina

1 var. typicajtenuis; 1 var. crassa

Bierdorf: 4 2' var. typica juv. —
Auffallend verschieden war die Schalenfarbe an den einzelnen

Fundorten

:

Alte Ammer einschlieBlich Miindung: dunkel olivgriin, Wirbel rostrot;

Wartaweil: hell olivgriin, Wirbel rostrot;

St. Alban: zwischen diesen beiden;

Halbinsel Ried; hell olivgriin, Wirbelgegend weiB (korrodiert), —
Nach Ehrmann lebt „Anodonta cygnea piscinalis" in der ruhigen

Stromung der Fliisse oder in durchstromten Teichen mit klarem Wasser,

hier oft mit lebhaften Farben. Bei den Abweichungen der Schalenform,

GroBe und Farbe, die der Autor fiir Altwasser mit reichem Pflanzenwuchs
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und tiefem Schlamm angibt, diirfte es sich um den Ubergang zu A. cygnea

solearis handeln, Es fehlt ein Hinweis auf das weit verbreitete Vorkom-
men in groBen Seen, Geyer (1927) kennt die hier behandelten Arten

noch nicht; fiir die ganze Gattung gibt er sowohl stille als bewegte Ge-

wasser als Biotope an und weist auf den groBen Formenreichtum hin, der

auch von den iibrigen Unioniden nicht erreicht wird. „Jeder See pragt

seine eigenen Gestalten", schrieb er 1925. Jaeckel (1952) sagt nichts

liber die okologischen Anspriiche,

Die Verbreitung der Art im Untersuchungsgebiet stimmt, wie oben

und aus der SchluBtabelle ersichtlich, fast genau mit der Malermuschel

iiberein. Dies ist nicht erstaunlich, denn Gewasser mit einer Stromungs-

geschwindigkeit, die fiir Anbdonta zu hoch, fiir Unio aber noch ertraglich

ware, sind nicht vorhanden. In die einzelnen Weiher und Tiimpel ist auch

A. anatina nicht gelangt- Fiir die Einwanderung in die Alte Ammer gilt

das fiir U. pictorum Gesagte, Die Art ist also ebenfalls stark euryok.

Mo dell hatte sie schon 1925 fiir die meisten Platze des Ammersee-
Ufers, fiir den benachbarten Pilsensee und fiir den AusfluB des Ammer-
sees, die Amper, angegeben, jedoch nicht fiir St, Alban, die Alte und die

Neue Ammer, Er fand im (ganzen!) Ammersee an erster Stelle die var.

arenicola, dann folgten crassa, iypica und tenuis (Chiemseearbeit 1928). Bei

meiner Ausbeute gilt diese Reihenfolge nur ungefahr fiir das Ostufer,

wahrend sonst die var. iypica und typicaltenuis iiberwiegen, Diese Tat-

sache erklart sich durch die vorwiegend schlammig-sumpfigen Biotope

des Siidufers. — Daraus, daB die var, typicaltenuis-Foxn\Qn der 1, Bucht

doch in den Umrissen der Altersform der f. lacustrina gleich sind, schlieBt

Mo dell (brieflich 1950), daB die lacustrina-Form dort jetzt bereits ver-

erblich ist, (Auch aus dem Auftreten von Sumpfformen mit ca//osa-UmriB

im Chiemsee hatte er (1928) auf eine gewisse Vererblichkeit rein passiv

erworbener Anpassung geschlossen.)

Nach Gas chott (1927) kommt „Anoc?on/a cygnea" in alien erwahnten

Voralpen- und den meisten Alpenseen vor; allerdings macht der Aulor

keinen Unterschied zwischen den beiden Rassenkreisen, —

Anodonta cellensis solearis Kiister.

Diese Art trat ganz wesentlich seltener auf als die beiden vorigen

(Formen nach Modell):

A, A, 10 und 11; je eine Schale der var. tenuis

A. A, 18: 2 Altwasserformen, 1 juv.

1. Bucht-Ufer: 2 Stiick (beschadigt)

1. Bucht-Grund: eine var, typica V
2. Bucht-Grund: eine dgl,

3. Bucht-Grund: eine var. tenuis (Schale)

A.A.-Mundung: 5 Seeformen (V)

Wartaweil ; 2 Exemplare der var. typica V.
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Es werden demnach im Vergleich zu den vorhergehenden Arten die

schlammig-sumpfigcn Buchten und Altwasser bevorzugt,

Nach Ehrmann soil „A, cygnea cellensis Schroter", wie die Art dort

bezeichnet ist, in groBeren Teichen, Miihlweihern und Altwassern mit

Pflanzenschlamm vorkommen und durch alle tJbergange mit „A. piscinalis"

verbunden sein, Geyer und Jaeckel geben keine Biotopanspruche an.

Mod ell bezeichnet die Art als Sumpfform und unterscheidet sie

scharf von anatina ait. Ihm wurde (brieflich 1950) aus dem Ammersee 1925

nur eJn junges Exemplar am Strand von Stegen bekannt, das vermutlich

aus dem Amperhafen eingeschleppt worden war, Dagegen lebte und lebt

A, cellensis reichlich im nahen Worthsee, Das Auftreten bei Wartaweil

und in den Siidbuchten ist also neu und wird von Mo dell darauf zuriick-

gefiihrt, daB durch die Ammerregulierung ausgedehnte Torfmassen frei-

gelegt wurden und diesen Seeteil etwas vermoort haben, obwohl sie, fahrt

er fort, biologisch dort friiher auch vorkommen konnten, wie es an ent-

sprechenden Stellen des Wiirmsees der Fall ist, Auch gibt die chem,

Wasseranalyse keinen Anhaltspunkt fiir die genannte ,,Vermoorung", Ich

mochte daher fiir das Auftreten der A. cellensis eher die physikalischen

Einfliisse der allgemeinen Verlandung in diesem Seeteil verantwortlich

machen. — Fiir die Alte Ammer gilt wieder das bei Unio pict. Gesagte,

5, Obcrfamilic : Cyrenacca,

Familie; Sphaeriidae—Kugeimuscheln.

Sphaerium corneum (Linne) 1758,

Die Art besitzt nach Jaeckel (1952), Geyer (1927) und Ehrmann
groBe Verbreitung und Anpassungsfahigkeit an Umweltfaktoren ; sie ist

daher sehr variabel. Geyer unterscheidet:

Sph. corneum s. str. als Schlammform der stillen Gewasser und

Sph. corneum scaldianum Normand als Sand- (und Schlamm-) Form
bewegter Gewasser,

Nach den obigen Angaben miiBte die Art als Ganzes ohne weiteres

in alien Gewassern des Untersuchungsgebietes leben konnen, Eine Ein-

schrankung lesen wir allerdings bei Hesse-Doflein (II 1943, S, 785) ,

der Autor zahlt Sph. corneum zusammen mit Zuckmiickenlarven und der

Wasserassel [Asellus aquaticus) zu den Mesosaprobien und sagt: „Sie be-

zeichnen die Stellen im Wasser, wo die Selbstreinigung durch den Abbau
der organischen Stoffe beginnt und durch die AssimilatJonstatigkeit griiner

Pflanzen der Sauerstoff ersetzt wird," Schermer (1931), der die Muschel

in alien ostholsteinischen Seen bis 29,5 m Tiefe fand, hebt ihr hohes Sauer-

stofibediirfnis hervor ; auch sei nahrstoffreicher Schlamm erforderlich.

So wurden von Sph. corneum auBerhalb des Ammersees nur je zwei

leere Schalen im Altwasser II und im Sumpfweiher gefunden, Im See
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dagegen trat die Art fast iiberall auf, wenn auch in verschiedener Fre-

quenz: sehr selten am Grund der 2, Bucht, selten an der ostl. Halbinsel

und am Grunde der 3, Bucht, haufig bei Wartaweil (Strand und Grund),

selten bei Wartaweil-Nord und der Halbinsel Ried, haufig subfossil bei

St, Alban-Siid und selten ebenso bei St, Alban-Nord,

Bei den gesammelten Stiicken handelt es sich wohl ausschHeI31ich um
die var, scaldianum und zwar vorwiegend um deren kraftig gewolbte, dick-

schalige forma duplicatum Clessin mit mehr oder weniger haubchenartig

abgesetzter Embryonalschale, Diese Form geben schon Geyer und Ehr-

mann fiir die Uferzone der Voralpenseen an. Die Mitteilungen Hesse-
Doflein's und Schermer's konnten das Fehlen der Art in der A.A,

vielleicht fiir Teile des Oberlaufes erklaren, nicht aber fiir den Unterlauf,

Nebenbei sei erwahnt, daB am Ost- und Westufer des Ammersees vielfach kleine

„Sandnapfchen" von ca. 12 mm Durchmesser und 2—3 mm Starke gefunden wurden ; nach

Entfernen des ziemlich fest zusammengebackenen Sandes mit dem Fingernagel kam im

Innern jedesmal eine halbe subfossile Sphaerienschale zum Vorschein,

MuscuUum lacustre (0. F. Miiller] 1774 — Die Haubchenmuschel

Diese diinnschalige Art wurde gerade im Gegensatz zur vorigen im

Ammersee gar nicht gefunden, sondern nur in der A,A. und zwar jeweils zu

wenigen lebenden Tieren bzw, frischen Schalen bei A,A, 11, 13/14 u, 15/16,

tjber den Lebensraum der Muschel schreibt Ehrmann: in sumpfigen

Graben, Teichen, Altwassern und in Buchten langsam stromender Fliisse,

selten in Seen. Geyer (1927) sagtnurkurz: „Schlammbewohner stehen-

der und fauler, selten flieBender Gewasser," Jaeckel (1952) folgt mit seinen

Angaben Ehrmann, Was das bisher bekannte Vorkommen von MuscuUum

lacustre in den bayerischen Alpen- und Voralpenseen betrifft, so schreibt

Gaschott (1927): ,,Die Art scheint im Bodensee so ziemHch alle Ufer

zu bewohnen, aber immer nur in geringer Zahl, sonst habe ich sie nur

noch im Ammersee bei Stegen festgestellt," Geyer (1925) teilt fiir die

oberschwabischen Seen mit, daB die Art vereinzelt im Schlamm stiller

Buchten sitzt, Ebenfalls „selten" wurde sie von S chermer (1931) in den

ostholsteinischen Seen gefunden,

Nach alien diesen Angaben stellt die Anzahl und Verteilung im Unter-

suchungsgebiet kein Problem dar,

Gattung: Pisidium C, Pfeiffer 1821 — Die Erbsenmuschel.

Nicht nur die kleinsten und haufigsten der heimischen Bivalven, sondern

auch diejenigen mit der groBten okologischen Valenz sind in dieser

Gattung enthalten. Dariiber berichtet Gey er anschauhch in seinem Aufsatz

„Von den einheimischen Pisidien" (1923); die wichtigsten Gedanken seien

daraus zitiert; Der geringe Korperumfang macht es den Pisidien moglich,

die Gewasser in weitestem Umfang zu besetzen, Selbst die amphibisch

lebende Succinea pfeifferi oder Lymnaea {= Galba] truncatula sind abhan-

giger von einer bestimmten Wassermenge als die Pisidien, denn diese
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konnen sich im Schlamm, Moos o- a, viel leichter einbohren als die groBen

Muscheln und die breitsohligen Schnecken, Neben dieser Resistenz gegen

widrige AuBenfaktoren erhoht ihre Kleinheit auch die Moglichkeit, durch

Molche, Fische und Vogel verschleppt zu werden, so daB relativ schnell

ausgedehnte, geschlossene Verbreitungsgebiete entstehen, Ferner mag die

Unabhangigkeit der Fortpflanzungsfahigkeit vom Alter eine positive Rolle

in dieser Hinsicht spielen, denn auch nicht erwachsene Tiere konnen, wenn
auch in geringer Zahl, Embryonen tragen, SchlieBlich muB die extreme

Anpassungsfahigkeit der Arten an das Milieu erwahnt werden. So kommt
es, daB Pisidien vom kleinsten flachen Tiimpel oder Bach bis zum groBten

See verbreitet sind, in welch letzterem einige Arten von alien MoUusken
weitaus in die groBten Tiefen hinabsteigen.

Die giinstigsten auBeren Bedingungen liegen nach Geyer
(1923) fiir alle Arten in klaren Gewassern, im nicht oder sparlich be-

wachsenen, tiefen und feinen (nahrstoffreichen) Schlamm der Seen, Fliisse

und Kanale, selten im kiinstlich gestreckten, sand- und gerollfiihrenden

FluBlauf. Der Schlamm ist Nahrboden und Ankergrund zugleich,

Einige interessante Gesichtspunkte fiir die bestimmenden Umwelt-

faktoren finden wir noch bei Valle (1927): Dieser lehnt auf Grund seiner

Untersuchungen in karelischen Seen den Gedanken strikt ab, daB Tem-
peratur- und Sauerstoffverhaltnisse sowie Kalkreichtum dort von EinlluB

auf die Verbreitung der Pisidien seien. Vielmehr macht er die edaphischen

und Nahrungsverhaltnisse des Grundes in erster Linie fiir den Reichtum

an Individuen verantwortlich, Zusammenfassend teilt jeneru. a. mit, daB die

Erbsenmuscheln seltener auf Gyttja- als auf Dygyttja- und Dyunterlage

auftraten, wenn die letztgenannte Schlammart nicht auBerst nahrstoffarm

und humifiziert war, Ebensowenig, heiBt es, gedeihen sie auf sehr losem

und dickem Schlamm, sondern besser auf solchem, der in einer diinnen

Schicht eine harte, am liebsten sandige Unterlage bedeckt. Dies hindert

sie nicht daran, am reichlichsten auf abfallreichem und gediingtem Boden

aufzutreten.

So ist es nicht iiberraschend, daB die Pisidien auch im Untersu-
chungsgebiet fast alle Biotope besiedeln. Die Neue Ammer freilich

ist fiir sie nicht zuganglich, da die zarten Tiere von dem in Bewegung

befindlichen GeroU schneller als alle anderen Mollusken zermahlen wiirden.

Die Lehmgrube diirfte zur Zeit der Untersuchung des Untergrundes

(August 1949) noch nicht besiedelt gewesen sein.

DaB in den Altwassern und im Sumpfweiher keine Pisidien gefunden

warden, schlieBt ihr dortiges Vorkommen nicht aus, da in diesen Ge-

wassern mangels geeigneter Gerate nur in der Nahe des Ufers gesammelt

werden konnte.

Was nun die Systematik der Gruppe betrifft, so gilt hier Ahnliches

wie fiir die Najaden (Geyer 1923): entsprechend der hohen Anpassungs-

fahigkeit haben die verschiedenen (Jmweltfaktoren auch eine Vielzahl von

Formen gepragt. Die Schwierigkeit der Bestimmung wird erhoht durch die
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Kleinheit der Individuen, So veranderte sich die Nomenklatur mehrfacb.

Die Bestimmung erfolgt heute nach SchloBmerkmalen zusammen mit der

von der Umwelt gepragten Schalenform, Ich folge in der Nomenklatur

dem Spezialisten, der mein Material bestimmte, Jules Favre, Genf (er-

ganzt durch Ehrmann 1933). Somit warden von den 17 nach Jaeckel
(1952) in Deutschland lebenden Arten folgende 10 gefunden:^)

Pisidium amnicum O. F, Miiller 1774,

Nach Ehrmann lebt diese groBte Art der Gattung ,,im feinsandig-

schlammigen Grund der Fliisse und groBeren Bache, auch in der Ufer-

zone der Seen." Geyer (1923) betont ihre Bindung an das bewegte

Wasser. Dem steht allerdings eine Angabe vonSchermer (1914 — aus

Valle 1927) entgegen, wonach die Art im Luganersee in 80 m Tiefe leben

soil; doch scheint dies eine Ausnahme zu sein, den die anderen mir zu-

ganglichen Fundortangaben beziehen sich alle auf die Uferregion. Valle

(1927) fand P. amnicum in den von ihm untersuchten karelischen Seen

lebend bis zu 3 und 4 m Tiefe und zwar auf die nahrungsreichsten Gyttja-

Seen beschrankt. Gaschott (1927) zahlt die Art fiir die Alpen- und Vor-

alpenseen zu den ,,rege]maBigen, wenn auch nicht haufigen Bewohnern

von Wysse und Halde".-)

In den Rahmen dieser Mitteilungen fallen auch die Fundplatze im

Untersuchungsgebiet, wenngleich P. amnicum in der Alten Ammer bedeu-

tend haufiger sein konnte. Hier wurden namlich nur bei A. A. 9 und 12

je eine frische bzw. subfossile Schale gefunden, Im Ammersee lebte das

Tier sehr selten in der 3. Bucht in 2 und mindestens 7 (!) m Tiefe und

etwas haufiger in nur 0,2 m Tiefe vor der A, A.-Miindung; recente Schalen

fanden sich sehr selten am Grunde bei Wartaweil, etwas haufiger bei

St. Alban und Bierdorf,

Pisidium henslowanum Sheppard 1823,

Die Art lebt nach Ehrmann in Fliissen, Altwassern und Seen und
hier — nach Geyer 1923 und 27 — haufig und nur in bewegtem Was-
ser. Valle (1927) zeigt an Hand der Literatur, daB sie im Litoral und
seichten Profunda!" (^-Sublitoral) der Seen bis zu 8, 36 und 45 m Tiefe

bei recht mannigfaltigen Untergrundverhaltnissen vorkommt. In seinem

Untersuchungsgebiet schien P. henslowanum auf die fruchtbareren Tonge-

') Eine betrachtliche Menge des Materials befand sich in stark verwittertem (sub-

fossilem, opakem) Zustand. Da ich mir der Unsicherheit eines solchen Materials fiir oko-

logische Betrachtungen bewuBt bin, trenne ich es bei den Fundangaben scharf von dem
lebend oder frisch (,,diaphane" bei Favre) gefundenen, Allerdings besteht unter den

gegebenen ortlichen Verhaltnissen kaum AnlaB zu der Annahme, daB das subfossile Ma-
terial aus anderen Biotopen eingeschwemmt ist.

^J Wysse = Uferbank, Halde == Abfall zum Profundal.
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biete beschrankt zu sein und dort auf nahrstoffreichem Gyttja-, Dygyttja-

und Dygrund aufzutreten, Nach Gaschott (1927) gehort es ebenfalls zu

den Charaktermollusken der Seewysse; er fand es im Wiirmsee zwischen

der Roseninsel und dem Ufer ungemein haufig. Nach We senb erg-Lund
steigt die Art bis in 38 m Wassertiefe hinab und in den Alpen bis in

2640 m Meereshohe hinauf,

Im Ammerdella wurde von P. henslowanum aul3erhalb des Sees nur
bei AA. 9 a eine recente Schale gefunden, Im Ammersee trat es in der

1, Bucht sehr selten als ftische Schale, in der 3, Bucht etwas haufiger,

doch nur subfossil, vor der AA.-Miindung jedoch in gleicher Menge lebend,

bei Wartaweil selten lebend und tot auf; hier fanden sich in 12 m Tiefe

9 recente Schalenhalften der f, inappendiculata. Bei St, Alban schlieBlich

wurden in Ufernahe einige lebende Stiicke und frische Schalen gefunden,

Pisidium suhtruncatum Malm 1855,

Ehrmann bezeichnet P. subtruncatum als eine der haufigsten Arten,

welche in Bachen, Fliissen, Graben, vielfach in Seen und selten in Teichen

vorkommt, Geyer (1923) nennt es, fast iibereinstimmend, in Seen, Fliissen,

Teichen und Graben, wo noch Bewegung herrscht, fast so haufig wie

P. casertanum. Valle (1927) kommt nach Vergleich seiner Funde mil aus-

fiihrlicher mittel- und nordeuropaischer Literatur beziiglich der Seenvor-

kommen zu dem SchluB, daB das Auftreten der Art sehr mannigfaltig ist

und das Litoral ihr Hauptgebiet bildet ; ferner, daB sie die unfruchtbarsten,

humusreichsten Seen mit Dygrund meidet und am besten auf Gyttja- oder

Dygyttjagrund mit Ton- und Sandunterlage fortkommt. Favre (1940) fand

sie allerdings im Lac du Bourget ganz vorwiegend im sublitoralen Bereich

(etwa 7—27 m Tiefe), Gaschott (1927) beschreibt die Art als „ziemlich

haufig" im Boden-, Ammer-, Wiirm-, Walchen- und Wallersee und zwar

auf Wysse und Halde bis in bedeutende Tiefen,

Im Untersuchungsgebiet wurden sehr wenige recente Schalen in der

Alten Ammer bei 5 und 9, eine subfossile bei AA, 18 gefunden. Im

Ammersee trat die Art sehr sparlich — lebend und als Schale — am
Grund der zweiten Bucht, am Stand und Grund von Wartaweil (bis 5 m
Tiefe), etwas haufiger subfossil am Grunde der 3, Bucht und bei St, Alban

auf, Bei der groBen Anpassungsfahigkeit der Art einerseits und dem ins-

gesamt recht seltenen Auftreten andererseits kann man wohl keine oko-

logischen SchluBfolgerungen ziehen.

Pisidium nitidum Jenyns 1832,

Auch diese Muschel lebt nach Ehrmann „in Gewassern verschieden-

ster Art, haufiger in bewegten Bachen, Fliissen und Seen", Geyer (1923)

sagt nur: „Die Art ist weit verbreitet, vor allem im flieBenden Wasser,

und unbestandig," In den karelischen Seen war sie selten; Valle (1927)

stellt daher nur groBe Anpassungsfahigkeit an den Boden mit Vorliebe
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fur Dygyttja und Eurythermie fest. Nach Gaschott (1927) ist P. nitidum

in den Alpen- und Voralpenseen ziemlich verbreitet und tritt meist in volk-

reichen Bestanden auf Wysse und Halde auf, Im Genfer See (Favre 1935)

und im St, Moritzer See (Borner 1922) ist es die haufigste Art, wahrend
es im Lac du Bourget (Favre 1940) nur selten im Literal vorkommt.

Im Bodensee ist es durch die Form foreli Clessin vertreten (Geyer 1923

u. a,),

AuBerhalb des Ammersees wurden nur einige Schalenhalftenbei A, A, 5

gefunden, Im See trat die Art sehr selten am Grund der 2. Bucht und

am Strand und Grund von Wartaweil auf, ferner lediglich subfossil am
Grunde der 3, Bucht verbreitet und bei St, Alban sehr selten. In frischem

Zustand kam also auch diese Art auBerst sparlich vor, so daB sich weitere

iJberlegungen eriibrigen.

Pisidium hihernicum Westerlund 1894.

ijber die Verbreitung heiBt es bei Ehrmann; „In Seen, aber auch

in Teichen und kleineren Gewassern," In Karelien ist die Art (nach Valle

1927) weit verbreitet, aber nirgends haufig, Sie kam dort meist im Litoral

der Seen an offenem wie an vegetationsbedecktem Ufer mit verschiedenem

Untergrund, seltener im „seichten Profundal" (= Sublitoral) vor, hier vor-

wiegend auf Dygyttja- und Dygrund. Favre (1935) nennt P. hibernicum

fiir den Genfer See eine ausgesprochene Litoralart der Wellenschlagzone,

Geyer (1923 und 27) gibt die „wenig bekannte" Art fiir Siidbayern im

Bodensee, Starnberger- und WeiBensee bei Fiissen an, ferner in kleineren

Gewassern in der Schwabisch-Bayerischen Hochebene, Schwind (1935)

nennt auBer diesen Fundorten noch das untere Lechgebiet, einen Tiimpel

bei Dingolfing, das Isargenist und das Osterseengebiet, nicht aber den

Ammersee; dieser ist demnach jetzt hinzuzufiigen, Im iibrigen ist der Autor

der Meinung, daB diese nordisch-alpine Art ziemlich verbreitet, aber zu-

meist iibersehen worden ist.

Im Untersuchuhgsgebiet wurde sie nur im Ammersee festgestellt und

auch hier sehr selten; subfossil am Grund der 3, Bucht, recent am Strand

und Grund von Wartaweil.

Pisidium milium Held 1836,

Nach Ehrmann lebt die Art im Schlamm von Bachen und Fliissen,

in Siimpfen, Teichen und Seen. Entsprechend berichtet Geyer (1923 und

27): sie geht durch alle Gewasser; die Siedlungen sind aber immer schwach

besetzt. Dieses bestatigt auch Valle (1927) und schreibt dann zusammen-

fassend ; „Es hat den Anschein, als ob das eigentliche Lebensgebiet von

P. milium von kleinen Gewassern und dem Litoral groBer Gewasser ge-

bildet wird, wo es , , , weichen, an Pflanzenresten reichen Schlamm vor-

zieht," Im iibrigen halt es der Autor fiir sehr anpassungsfahig, Es soil in

Finnland auch in Moorgraben und -Weihern, ferner im Comersee in 50 m
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Tiefe vorkommen, Gaschott (1927) fand P. milium im Boden-, Wiirm-,

Ammer-, Sims-, Walchen-, Spitzing- und Konigssee. Nach Favre (1935)

ist es im Genfer See, nach Gey er (1925) in alien oberschwabischen Seen

zu finden, doch slets nur vereinzelt.

Dies Letztere gilt auch in hochstem MaBe fiir das Auftreten im Ammer-
delta: es wurden namlich nur eine (recente) Schalenhalfte in der Alien

Ammer (5) und zwei subfossile Schalenhalften im See bei St. Alban gefunden.

Pisidium moitessierianum Paladilhe 1866

(Syn.: P. torquatum Stelfox, P. parvulum Woodw, (non Clessin),

IJber die Umweltanspriiche dieser nomenklatorisch jungen Art scheint

noch wenig bekannt zu sein, Ehrmann gibt als Aufenthaltsort nur an:

„In Fliissen und Seen" und als Fundorte : Ammer-, Worth-, Sims- und
Bodensee, ferner Neuchaleler See, Genfer See und Bourget; im allge-

meinen sei die Verbreitung bisher noch vollkommen unbekannt, Geyer,
Valle und Gaschott kennen die Art in den zitierten Arbeiten noch

nicht. Favre hat P. moitessierianum fiir den Genfer See (1935) fossil und
recent nachgewiesen, jedoch in geringer Frequenz: er bezeichnet es dort

als ausgesprochene Litoralart (der Wellenschlagzone). Im Bourget (Savoyen)

gehort es nach dem gleichen Autor (1940) zu den haufigeren recenten Pi-

sidienarten und kommt von null bis etwa 18 m Tiefe, also in der Litoral-

zone und dem oberen Teil des Sublitorals, vor.

Im hiesigen Untersuchungsgebiet trat die Art nur im Ammer see
auf, hier aber relativ haufig. Im einzelnen verteilen sich die Funde fol-

gendermaBen:

1, (Fischener) Bucht und nordlich davon verbreitet lebend in 2—12 m
Tiefe

3. Bucht sehr selten subfossil in 0,5— 10 m Tiefe

Vor A.A.-Miindung verbreitet subfossil, dazu 1 recentes Exemplar in

0,2 m Tiefe,

Bei Wartaweil sehr selten, wahrscheinlich recent, in 8 m Tiefe,

Bei St, Alban-Siid sehr selten, wahrsch, subfossil, in 0,4 m Tiefe.

P. moitess. ist demnach im Untersuchungsgebiet reine Seeform des

Litorals und scheint auf mehr oder minder starke Wasserbewegung keine

Riicksicht zu nehmen,

Pisidium casertanum Poli 1791

(bei Ehrmann = P. cinereum Alder 1837).

Nach Ehrmann lebt dieses in ruhigem undbewegtem Wasser ver-

schiedener Art, bes. in ruhiger Stromung; „die Tiefe der Seen wird ge-

mieden." (!) Es ist die haufigste Art der Gattung, Geyer (1927) gibt als

Aufenthaltsorte an: „Vom Strom und See bis zum kleinen Waldtiimpel

und den Quellen verbreitet, schonste Entwicklung im Schlamm kleiner,

zugiger Gewasser," Auch nordlich vom Ladogasee ist die Art nach Valle
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(1927) gerade in den Seen am weitesten verbreitet, wenngleich nirgends

haufig. Valle kommt zu dem SchluB, daI3 sie auBerordentlich anpassungs-

fahig ist, da sie in ganz verschiedenen Seentypen und auf den verschieden-

artigsten Boden auftritt, selten freilich in der Litoralzone (!). Favre (1935

und 40) fand diesen „Ubiquisten unter den Pisidien" in Seekreideablage-

rungen und recent im Genfer See sowie im Bourget, hier vorwiegend in

einer Tiefe von 15—60 m, Auch machte er mich (brieflich 1950) aufmerk-

sam, daB die von mir in der 3- Bucht gesammelten incrustierten Formen

von P. casertanum, ferner P. personaium und conventus, charakteristisch

sind fiir die Profundal- und die tiefere Sublitoralfauna der Seen- Die ge-

genteilige Ansicht Ehrmanns muB also wohl revidiert werden; ebenso

vielleicht dessen Angaben iiber die Haufigkeit, Denn weder in den kare-

lischen noch in den westalpinen Seen stellt P. casertanum die individuen-

reichste Art dar; auch fiir die Ostalpen und deren Vorland berichtet

Gaschott (1927), daB es zwar in sehr vielen Seen vorkommt, aber nicht

die Rolle spiele, die man erwarten sollte, Gleiches gilt fiir das Ammer-
delta (s. unten!).

Die groBe Anpassungsfahigkeit fiihrte zur Ausbildung eines weiten

Formenkreises, von welchem zwei im Untersuchungsgebiet auftraten:

F. ponderosum Stelfox 1918 soil hier mit Favre zu P. casertanum

gerechnet werden; von Ehrmann und Geyer (1927) wird sie als eigene

Art gefiihrt, wenngleich ersterer einraumt, daB sie mit P. casertanum durch

Ubergange verbunden ist. Nach Geyer (1927) kommt die Varietat ver-

einzelt in Seen und Fliissen vor, haufiger in danischen Seen (nach Steen-
berg), Geyer fand (1923) wenige Exemplare im Bodensee, im Neckar,

Kocher und in der Jagst, Nach Gaschott (1927) soil sie im Sims-, Waller-

und Wagingersee ziemUch verbreitet sein und nach Ehrmann auBerdem

„in einem FliiBchen bei Miinchen" vorkommen. Fiir den Ammersee ist sie

also bisher nicht erwahnt, Favre (1940) hat diese und die nachste Form
fiir den Bourget und seine Nebengewasser nachgewiesen und beschrieben,

F. humeriforme Stelfox, eine kleinere, ebenfalls aufgeblasene, fest-

schalige Abart, lebt nach Geyer (1923) im bewegten Wasser unter an-

deren Formen, nach Ehrmann in Seen und ist mit dem Typus durch-

ubergange verbunden,

Im Untersuchungsgebiet ist P. casertanum die verbreitetste, aber nicht

die haufigste Art: In der A,A, wurden an 5 Stellen des Ober- und Unter-

laufs jeweils einzelne Exemplare des Typus lebend, als recente und als

subfossile Schalen gefunden. Im Ammersee traten folgende Stiicke auf:

1. Bucht: 5 — 8 m Tiefe: y Schale der i. ponderosum

2 lebende Exemplare des Typus

einige Schalen der f, ponderosum

12 m „

2. Bucht: ca. 4 m Tiefe

3, Bucht: 7-10 m Tiefe

15 m
y subfossile Schalen der f, humeriforme

Schalen des Typus
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A.A.-Miindung 0,2 m Tiefe : y subfossile Schale

Wartaweil- Strand: einige Schalen der f, ponderosum

8 m Tiefe: -j Schale des Typus

St, Alban-Strand

:

— subfossile Schalen,

Auch in dieser weiten Verbreitung kommt die groBe Anpassungsfahig-

keit der Art zum Ausdruck.

Zuletzt sollen die Tiefseeformen unter den Pisidien folgen

:

Pisidium personatum Malm 1855.

P. personatum lebt nach Ehrmann einerseits in Quellen und Quell-

bachen, in Graben und kleinen Teichen, andererseits in groCen Seen, doch

nicht in der Uferzone, sondern in Tiefen von 15 m an. Die okologischen

Verbreitungsangaben von Geyer (1923 und 27) miissen groBenteils als

iiberholt gelten, weshalb sie hier iibergangen werden, Valle (1927) erwahnt

die Art noch nicht, Gaschott (1927) sammelte sie an einer Stelle im

Wiirmsee; in okologischer Hinsicht bezieht er sich auf Geyer, Dieser

fand die Muschel selten im Bodensee, Doch miissen alle diese Mitteilungen

mit Vorbehalt aufgenommen werden, da P. personatum damals noch nicht

klar von P. casertanum unterschieden wurde ; wahrscheinlich ist es viel

weiter verbreitet, als man friiher annahm. Erst von Favre erfahren wir

Genaueres: Im Westteil des Genfer Sees fand er (1935) die Art stets

haufig im Profundal zusammen mit dem noch haufigeren P. conventus,

wahrend sie im Sublitoral selten war und im Litoral fehlte, Fiir den Lac

du Bourget zeigt der Autor (1940) in einer graphischen Darstellung auf

wundervoll anschauliche Weise, da(3 P. personatum in einer gewaltigen

Massenentwicklung alle anderen Mollusken weit in den Schatten stellt

;

dabei ist es auf die Tiefenzone von 15 bis 145 m beschrankt mit einem

Besiedelungsmaximum bei 60 m. Wir haben also zweifellos eine ausge-

sprochene Tiefseeform vor uns,

Dementsprechend wurden auch im Untersuchungsgebiet nur eine halbe

Schale bei A, A, 5 und 8 recente Schalen in der 3, Bucht in 15 m Tiefe

gefunden.

Pisidium conventus Clessin 1877-

Ehrmann und Geyer (1927) bezeichnen diese Art als nordisch-
alpine Tiefseeform, Geyer kennt sie 1923 noch nicht, erwahnt sie

(1925) im Bodensee bei Langenargen in 160 m Tiefe und fiigt (1927) als

Verbreitung hinzu : Schweizer und Voralpenseen, Gebirgsseen in Irland

und Wales, arktisches Norwegen, Hochgebirgsseen in Schweden, Nowaja

Semlja. Bei Gaschott (1927) fehlt die Art ganz! Valle (1927) fand die-

selbe reichlich, meist im Profundal der tieferen, felsigen Seen nordlich vom
Ladoga-See. Er schlieCt daraus, daB P. conventus in gewissem MaBe ein

stenothermes Kaltwassertier und vermutlich im allgemeinen an Wasser
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unter 17° Celsius gebunden ist sowie sauerstoffreiches Wasser verlangt,

indem es kaum in Wasser mit einem unter 65% der Sattigung liegenden

Sauerstoffgehalt fortkommt, Im Alpenraum wird die Art von Odhner
(1923) als Eiszeitrelikt angesprochen. Favres Funde im Genfer See wurden

schon unter P. personatum erwahnt, Im Bourget (dgl. 1940] war P. conventus

die weitaus zweithaufigste Molluskenart und besiedelte den Raum von

18— 145 m Tiefe (Maximum 30—50 m), Im Wiirmsee soil es nach Geyer
(aus Valle 1927) in ca, 50 m Tiefe gefunden worden sein, iJber den Ammer-

see fehlen bisher Angaben.

Hier wurden nur in der 3. Bucht in 15 m Tiefe 5 ganz frische Scha-

lenhalften gesammelt. Diese diirften wohl, ebenso wie die von P. personatum,

von Bestanden aus groCerer Seetiefe hierher verfrachtet worden sein,

AuBerhalb des Sees trat die Art nicht auf.

B. Untersuchungen iiber einzelne okologiscbe Faktoren

von besonderem Interesse.

1. EinfluB des Kalkgehaltes des Wassers auf die Verbreitung

der Mollusken und die Zusammensetzung ibrer Scbalen.

tjber die Beziehungen zwischen dem Kalkgehalt der Wohngewasser

und der Haufigkeit der Mollusken bezw, deren Schalendicke besteht eine

ebenso umfangreiche wie sich widersprechende Literatur. Voraus-

schicken mochte ich, daB sich bei der ungenauen Bezeichnung „Kalk-

gehalt", gelegentlich auch „Alkali(ni)tat", „Harte", „Elektrolytenreichtum"

des Wassers im wesentlichen immer um das darin geloste Calciumbicar-

bonat handelt (vgl. Seite 7).

Friiher (und teilweise heute noch) herrschte die naheliegende Ansicht,

daB Gehauseschnecken und Muscheln einen gewissen Kalkgehalt des

Wassers bzw, des Bodens benotigen, da sie ihre Schalen im wesentlichen

aus CaCOs (Aragonit) aufbauen. Mit der Zeit schrankten jedoch kritische

Autoren diese Theorie ein oder bezweifelten sie iiberhaupt. So schreibt

schon Geyer (1924): „Die FluBperlmuschel lebt ausschHeBlich in den
kalkarmen Urgebirgsbachen und baut trotzdem eine dicke Schale . . , Da-
mit widerspricht sie der landlaufigen Annahme, wonach der Kalk des

Wassers die Mollusken zum Bau einer dicken Schale veranlasse. Den
Seen der Alpen und ihres Vorlandes fehlt der Kalk gewiB nicht, aber die

Lymnaeen der kesselartig eingesenkten, steilufrigen und strandlosen Seen
des Hochgebirgs (Konigssee, Plansee) sind durchweg diinnschaHg, die der

Voralpenseen sowohl diinn- als dickschalig. Die Ursache Hegt lediglich in

der Bewegung des Wassers, die vom Wind unterhalten wird , , ,
,"

E. Fromming (1938) hat erstmals auf Grund eingehender Unter-

suchungen den Beweis anzutreten versucht, daB der Hartegrad des Wohn-
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gewassers keine okologische Verbreitungsschranke fiir SiiBwassermollusken

darstellt. Er fand in sauren, kalkarmen Moorgewassern 17 Arten Pisidien

und Lymnaeen und vertritt die Ansicht, daB Arten- bezw, Individuen-

armut oder diinnschalige Gehause nicht lediglich ein Charakteristikum

der kalkarmen Gewasser, sondern durch Nahrungsmangel bedingt sind.

SchlieBlich stellt er fest: „Der Hartegrad spielt fiir das Vorkommen oder

Fehlen einer Schneckenart keine ausschlaggebende Rolle,"

Cr. Boettger dagegen sagt in „Tierwelt derNord- und Ostsee" (1944):

„Ein gewisser Kalkgehalt des Wassers ist . . . allgemein als giinstig zu

bezeichnen .... In ausgesprochen kalkarmen Gewassern werden von

dort lebenden Basommatophoren Standortsmodifikationen mit sehr diinnen

zerbrechlichen Schalen ausgebildet," Er raumt dann allerdings ein, daB die

Schnecken umgekehrt in besonders kalkreichen Gewassern nicht etwa

iibermaBig dicke, kalkreiche Schalen bauen, sondern daB solche durch die

Wasserbewegung erzeugt werden, SchlieBlich weist er auf die indirekten

Vorteile des Kalkgehaltes des Wassers hin insofern, als dieser die hem-

menden Humussauren neutralisiert und die Triibung des Wassers beseitigt.

Die Physiologie der Ernahrung und Schalenbildung beriicksichtigt

Triibsbach (1944 — veroff, 1947) und vertritt folgende Ansicht: Der

Magen resorbiert keine anorganischen Kalksalze, wohl aber zitronensauren

Kalk, den er z, B. reichlich in Urtica und Artemisia fand. Das von den

Manteldriisen abgeschiedene Calciumcitrat — Ca3(Cc,Hr)0T)L> — wird an

der Luft zu CaCO:'. oxydiert, Aus Versuchen mit Cepaea nemoralis schlieBt

er; auch aus den Pflanzen auf kalkarmem Boden konnen die Schnecken

soviel Kalk entnehmen, daB die Faeces, sogar der jungen Schnecken, noch

KalkiiberschuB enthalten, Daraus folgt: Kalk ist wichtiger okologischer

Verbreitungsfaktor (Warmespendcr), wird aber nicht direkt als Nahrung

aufgenommen,

K, L. Pf eiffer (1947) glaubt Triibsbach widerlegen zu miissen inso-

fern, als doch der hohere Kalkgehalt des Gesteins direkt oder iiber kalk-

haltige Flechten oder andere Pflanzen eine groBere Molluskenmenge be-

wirke ; er bringt dazu Beispiele (von Landschnecken) aus den Tropen und

Italien,

Der eifrigste moderne Verfechter dieser „Kalklheorie" ist B. Hub en

-

dick (1947), Dieser hat bei seinen Untersuchungen iiber die limnischen

Gastropoden in Siidschweden an groBem Material einen Zusammenhang
mit dem Kalkgehalt des Wohngewassers insofern festgestellt, als sich eine

^[rappierende Ubereinstimmung zwischen Kalk- (und Ton-)grund und Ga-

stropoden-Haufigkeit" bezw, eine suczessive Zunahme der Artenzahl mit

der Wasserharte ergab, Er greift Fromming heftig an und verallgemei-

nert folgendermaBen: „Auf Grund eigener Wasseranalysen, direkter Be-

obachtungen von mir und anderen, sowie im Hinblick auf die regionalen

Verhaltnisse in Siidschweden und anderen Landern wage ich zu be-

haupten, daB der Kalk der wichtigste Milieufaktor fiir die limnische Ga-

stropoden-Fauna ist und daB der Kalkmangel der wesentlichste begrenzende
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Faktor fiir diese Fauna ist," Ich mochte in diesem Zusammenhang nur

darauf hinweisen, daB sich die schwedischen Verhaltnisse wesentlich von

unseren mitteleuropaischen unterscheiden insofern, als es sich dort um
viel kalkarmeres Wasser handelt: Hubendick untersuchte Gewasser mit

Hartegraden von 0,5— 7, also nur „sehr weiche" und „weiche", wahrend
z. B. meineHartegrade zwischen (4,8) 9,0 und 19,8 lagen, also „mittelhartes"

bis „hartes" Wasser (nach Klut aus Fromming 1952) betrafen. Im iib-

rigen geht H. nicht auf die Physiologie der Kalkaufnahme ein,

SchlieBlich hat nun Fromming (1952 und 1953) neuerdings anhand

einer Vielzahl von exakten chemischen Wasseranalysen und vergleichen-

den Untersuchungen nachgewiesen, daB dcr Kalkgehalt des Wohngewas-
sers fiir die Verbreitung und Frequenz der SiiBwasserschnecken, wenig-

stens unter mitteleuropaischen Verhaltnissen, keinerlei direkte Bedeutung

hat. Die in kalkarmen Torflochern, Moorgewassern und schattenreichen,

sauren Waldweihern haufig beobachtete Arten- und Individuenarmut ist

auf den Mangel an Nahrungspflanzen zuriickzufiihren, Auch die vielfach

ais Folge von saurem, kalkarmem Wasser angesehene Gehausekorrosion

ist, wie an Viviparus viviparus und Stagnicola palustris nachgewiesen

wurde, nicht primar auf Kalkmangel, sondern in erster Linie auf Zerstorung

der Conchiolinschicht durch mechanische Abniitzung und bohrende Algen

zuriickzufiihren. Fiir die Bivalven diirften wohl im groBen und ganzen

analoge Gesichtspunkte gelten, doch fehlen hier m. W, noch Untersuchun-

gen iiber die Physiologie der Kalk- (oder Calcium-laufnahme,

Nebenbei ist von Interesse, daB B. Hag en in einer Dissertation (1951)

auch fiir Landmollusken nachgewiesen hat, daB deren Arten- und Indivi-

duenreichtum in einem siiddeutschen FluBufer-Kiefernwald bei ansteigen-

dem Kalkgehalt des Untergrundes nicht stieg, sondern sogar abnahm; sie

fiihrt diese Verteilung der Gastrcpoden lediglich auf den verschiedenen

Grad der Feuchtigkeit zuriick.

Was nunmein Unter suchungsgebiet betrifft, so kann ich jeden-

falls auch keine Abhangigkeit der Molluskenhaufigkeit vom Hartegrad

des Wassers feststellen, Doch berechtigt dies weder zu irgendwelchen

Verallgemeinerungen, noch lohnt es sich, die Tatsache durch Zahlen zu

belegen; denn erstens sind die Unterschiede der Hartegrade der unter-

suchten Gewasser (siehe S. 91!) mit Ausnahme der Lehmgrube zu gering

und zweitens sind die iibrigen okologischen Faktoren, z, B, schnell flieBendes

Wasser — Altwasser — See, viel zu verschieden, um allgemein giiltige

Schliisse ziehen zu konnen. Die auBerst starke Vermehrung von L. stagnalis

und T. carinatus in der Lehmgrube zeigt allerdings, daB mindestens diese

beiden Arten durch Kalkmangel nicht beeintrachtigt werden, Auch diirfte

das Problem — Kalkgehalt des Wassers und Haufigkeit der Mollusken —
durch die letzten Arbeiten von Fromming und Triibsbach (s. oben!)

weitgehend geklart sein,

Mich interessierte jedoch nun, ob etwa in der prozentualen Zu-

sammensetzung der Schalen eine Abhangigkeit vom Kalkgehalt des
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Wassers zu finden ware, Hieriiber scheint noch keinerlei Literatur vorzu-

liegen- Nur eine genaue Aufstellung iiber die quantitative Zusammensetzung

von Muschelschalen gibt Fromming (1938) nach A, Doring am Beispiel

von Anodonia cygnea:

CaCOs: 96,33% Ca3(P04)2: 0,067o CaSiOs: 0,227o

MgCOs: 0,057o organiscbe Substanz: 2,5l7o

Es entzieht sich jedoch meiner Kenntnis, ob es sich dabei um eine

Einzeluntersuchung oder um einen Mittelwert handelt. In meinem Unter-

suchungsgebiet konnte, um einerseits geniigend groBe Harteunterschiede,

andererseits eine ausreichende Menge Material zu haben, nur ein Vergleich

von Mollusken der Alten Ammer und des Ammersees in Frage kommen.

Ich bestimmte daher im August 1951 den Kalkgehalt einer Reihe von

10 Ano(/on/a-Schalen des Ammersee-Ostufers (Wartaweil) und einer ent-

sprechenden aus der Alten Ammer. Eine weitere geplante Vergleichsreihe

von Unio pictorum konnte leider wegen Ablaufs der beschrankten Arbeits-

zeit im Laboratorium nicht mehr durchgefiihrt werden,^)

Bestimmungsmethode: Die Schalenhalften wurden mit Sandpapier und einer

Messingdrahtbiirste von anhaftenden Kalkabscheidungen gereinigt, in Stiicke zerschlagen

und — auf 1/100 g genau — gewogen. Sodann wurden sie in halbkonzentrieter Salzsaure

unter Erwarmung gelost und vom Unloslichen abfiltriert. Von der stark verdiinnten Losung

wurden je zwei — bei groBerer Differenz der Ergebnisse drei — Proben entnommen,

ammoniakalisch gemacht, zum Sieden erhitzt und mit siedend heiBer Losung von Ammo-
niumoxalat im UberschuD langsam gefallt. Nach 3—4 Stunden wurde der Niederschlag von

Calciumoxalat durch einen Ai-Filtertiegel filtriert und bis zum Ausbleiben der Chlorid-

reaktion (AgNO.s) gewaschen. Der Niederschlag wurde schlieBlich mit heifier, 20Voiger

Schwefelsaure aus dem Tiegel herausgewaschen, verdiinnt und die dadurch in Freiheit

gesetzte Oxalsaure mit n 10 KMn04-L6sung titriert. Die aus dem KMnOi-Verbrauch sich

ergebende Menge Calcium wurde auf CaCOs umgerechnet.

Die Einzelergebnisse zeigt nachfolgende Tabelle :

') Auch mit Exemplaren von Lymnaea stagnalis aus der Lehmgrube und AA, 1 wurde

eine entsprechende Bestimmungsreihe begonnen. Die Werte des Kalkgehaltes lagen jedoch

so dicht bei 100'^' o, daB sie innerhalb der Fehlergrenze blieben. Das durch die Salzsaure

abgetrennte Conchiolin-Hautchen wog in 3 Fallen 7-6-2 mg =^ 1,86 - 1,6 - 0,35 "/o des

Gehausegewichtes.
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Bestimmung des Kalkgchalts dcr Sehale bci Anodonta anatina

(bezw. cellensis)

1. Ammersee-Ostufer: Naturschutzstation Wartaweil, 9,0 "^dH
;
pH 8,5

Bezeichnuno Gewicht g ^) KMnO. -Verbr.^)
' CaCOs -Gehalt g i ^j^^e^i^hts

W 4

W 13

W32
W44
W45
W47
W48
W49
W61
W63

6,02
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der SiiBwassermollusken. Auch hier herrscht alles andere als Einigkeit der

Anschauungen. Einige Beispiele : Geyer (1924 und 1925) spricht mit Uber-

zeugung von dickschaligen Mollusken als Reaktionsformen auf die Wellen-

bewegung. Favre (1935) macht als Ergebnis vergleichender Untersuchungen

in Schweizer Voralpen- und Alpenseen ein Zusammenwirken von holier

Temperatur und hohem Kalkgehalt des Wassers fiir die Schalenverdickung

von Mollusken, besonders von Pisidien, verantwortlich, Er fand z, B. im

Genfer See im weichen, ruhigen Schlamm des Sublitorals Pisidien mit Schalen-

verstarkung, dagegen in der Wellenschlagzone des Litorals Lymnaeen ohne

solche, Boettger (1944) wiederum nennt erhebliche Festigkeit und Dicke

eine Eigentiimlichkeit der Schalen von Basommatophoren, die unter starker

mechanischer Beanspruchung in bewegtem Wasser herangewachsen sind.

„Die Wasserbewegung", schreibt er, „regt namlich den Stoffwechsel und

mit ihm die Ausscheidung und Ablagerung erheblicher Kalkmengen an",

Hubendick (1947) dagegen nimmt die Schalendicke als Beweispunkt

dafiir, daB „die Kalkversorgung wirklich ein kritischer Faktor fiir die lim-

nischen Gastropoden in kalkarmen Gebieten sein kann", Er hat an 18 „kalk-

haltigen" und 19 „kalkarmen" Fundorten Siidschwedens die Schalendicke

von Lymnaea limosa (L,)^) gemessen und fiir die ersteren einen Mittelwert

von 0,18 mm, fiir letztere von 0,08 mm errechnet,

Fromming (1953) sclilieBlich weist zuerst am Beispiel von Viviparus

viviparus Mtft, und Viviparus fasciatus (O, F, Miiller) nach, daB die Schalen-

dicke verschiedener Arten (am gleichen Fundort) genotypisch bedingt ist,

Daran diirfte wohl kaum ein Zweifel bestehen; die Gattungen Anodonta

und Unio waren m, E, ein weit eklatanteres Beispiel dafiir, Fiir Unter-

schiede in der Schalendicke von Individuen der gleichen Art an verschie-

denen Standorten macht er die jeweilige Nahrungsmenge sowie den Kalk-

gehalt der Nahrungspflanzen verantwortlich.

In meinem engeren Untersuchungsgebiet traten keine Populationen der

gleichen Art mit wesentlich verschiedener Schalendicke auf, so daB dies

eine eigene Betrachtung gerechtfertigt hatte, Hingegen fiel mir beim Sam-

meln am Strand der Halbinsel bei Ried (s. Karte!) auf, daB hier die

Anoc/onfa-Schalen viel schwerer waren als an den anderen Fundplatzen

des Sees, Um diese Tatsache in ZahJen zu fassen, wurden von der Halb-

insel Ried und von Wartaweil von je einer Serie Anodonta anatina aft.

ahnlicher GroBe jeweils Lange und Hohe der Schalen addiert, durch das

Gewicht dividiert und so ein GroBen/Gewichts-Index erhalten, welcher ein

gutes Kennzeichen fiir die Schalendicke ist. Die Einzelwerte zeigt folgende

Tabelle: (L -}- H in cm, Gew. in g)

ein Sammelname fiir Radix ovafa, peregra, lagofis und ampla.
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C. Vergleich der okologischen Faktoren.

1. Die Wasserbcwcgung.

Die Altwasserbogen I—IV sind stehende Gewasser. Die Stromung

der Alten Ammer selbst ist, abgesehen von einzelnen bachartigen Eng-

stellen des Oberlaufs auBerst gering (Vgl, S, 25!), Die geringen Werte und

Unterschiede haben sich zwar als fiir manche Wasserinsekten ausschlag-

gebenden okologischen Faktor erwiesen, sie diirften jedoch fiir die im

Durchschnitt viel schwereren und mit relativ groI3er Haftflache versehenen

Mollusken in keinem Falle eine Verbreitungsschranke bilden; denn nicht

einmal ausgesprochene Teich- und Sumpfformen, wie Bathyomphalus con-

tortus, Gyraulus gredleri ro/SmdBleri, Viviparus viviparas und auch die

typischen Altwasserformen von Unio pictorum, Anodonta anatina und cyg-

nea fehlen in dem Gewasser. Eine einzige Ausnahme bildet offensichtlich

der Bach unterhalb der Filzgrabenmiindung (A, A, 5), wo die Stromung (ca,

0,40 m/sec) die Ablagerung von Schlaram und die Ansiedlung von Wasser-

pflanzen verhindert und damit teilweise indirekt molluskenfeindlich wirkt.

In der Neuen Ammer schwankt die Stromungsgeschwindigkeit dicht

iiber dem Grunde nach Engelhardt bei Normalwasser von 0,14 m/sec

2 m vom Ufer entfernt bis zu 1,01 m/sec in FluBmitte — Werte, welche sich

bei Hochwasser noch wesentlich erhohen, Der FluB ist daher, von den

moosbewachsenen Uferblocken abgesehen, fiir Mollusken unbewohnbar.

Sumpfweiher und Lehmgrube sind stehende Kleingewasser, Im Li-

toral des Ammersees sind die siidlichen Buchten so wenig vom Wellen-

schlag beeinfluBt, daB wir sie mit Thienemann (1925) als lenitische

Biotope bezeichnen konnen, wahrend das West- und besonders das Ost-

ufer wegen ihrer Brandung zu den lotischen Seebiotopen gezahlt werden

miissen. —

2. Wassertriibung (Sichttiefe).

Die Altwasserbogen sind durchweg von so geringer Tiefe, daB die

Seccischeibe bis auf den Grund zu sehen ist. Die Wasserbeschaffenheit

entspricht der des Oberlaufs der Alten Ammer, Hier finden wir (nach

Engelhardt) bei einer Sichttiefe von 1,30 m durch Huminstoffe und

Eisenionen mehr oder minder gelb bis braunlich gefarbtes, gegen den zu-

weilen sapropelartigen Untergrund fast schwarz erscheinendes, aber doch

klares Wasser, Der Unterlauf dagegen fiihrt schmutzig olivgriines, triibes

Wasser, (Sichttiefe nur 0,65 m), Infolge seiner Herkunft von der Rott, in

welche Abwasser geleitet werden, und vom Ammersee besitzt es im Ge-

gensatz zu dem des Oberlaufs ausgesprochen eutrophen Charakter (Massen-

entwicklung von Euglena viridis!] Die Grenze beider Wasserkorper ver-

lauft iibergangslos direkt oberhalb der Rotteinmiindung.

Die Neue Ammer fiihrt bei Normal- und Niedrigstand sebr klares

Wasser mit Sichttiefe bis zum Grund; bei Hochwasser dagegen fiihrt sie
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soviel Schwebstoffe, daB die Sichttiefe praktisch gleich Null ist, — Das

Wasser des Sumpfweihers ist durch Huminstoffe braunlich gefarbt,

aber relativ klar mit Sichttiefe beim Steg bis zum Grund (1 m). Das klare

Wasser der Lehmgrube erlaubt ohne weiteres den Blick auf den Grund

(August 1953 Tiefe bis zu 1,30 m), — Im Ammersee wurde die Sicht-

tiefe am 11, 8, 53 bei relativ hohem Wasserstand gemessen; sie betrug:

1. Bucht — Mitte: Wassertiefe 2,00 m Sichttiefe 1,35 m
2. Bucht — Mitte: „ 6,00 m „ 1,90 m
3. Bucht — Mitte: „ 8,00m „ 1,80 m
Wartaweil — Literal: „ 2,80 m „ 1,20 m
Wartaweil — Sublitoral: „ 8,00 m „ 1,80 m
Seemitte Wartaweil — DieBen: 1,30 m
Diese Werte zeigen, daB das Wasser der Fischener (1,) Bucht durch

die von der Neuen Ammer zugefiihrten Schwebstoffe starker getriibt ist als

das der anderen Buchten; ebenso ist das Wasser der unmittelbaren Ufer-

region verstandHcherweise starker getriibt als das der tieferen Regionen,

Auffalhg und mir unerklarHch ist der (mehrmals gemessene) geringe Wert

in Seemitte, Im ganzen zeigt das Ergebnis, zusammen mit der griinlichen

Wasserfarbe, daB der „ohgotrophe Ammersee" doch ziemlich stark plank-

tonhaltig, also wohl betrachtlich eutrophiert ist, — Stark verunreinigtes

und daher molluskenfeindliches Wasser liegt nirgends vor.

3. Die Thermik,

Da ich nicht die Moglichkeit hatte, zu alien Jahreszeiten im Unter-

suchungsgebiet zu arbeiten, konnte ich selbst keine Reihenmessungen der

Wassertemperaturen durchfiihren. Ich muB mich daher fiir die wichtigen

Biotope an die Ergebnisse von Engelhardt und Burz halten und kann

aus den iibrigen nur Einzelvergleichswerte angeben. Die Thermik der

Altwasserbogen I—IV entspricht im wesentlichen der des Oberlaufs

der Alten Ammer, Die folgende tJbersicht bringt Temperaturwerte von

Burz (unveroff.) und in Klammern solche von Engelhardt;

Alte Ammer Neue Ammer Fischener Bucht

Jahresmaximum 1949/50 22,72 T 22,18 «C 20,71 X
Hochstes Monatsmittel 1948 (23,0 „ ) (17,6 „ ) —
Jahresminimum 1949/50 1,60 „ 3,20 „ 0,70 bzw. 4,00 "C

Tiefstes Monatsmittel 1948 ( 2,0 „

)

( 4,0 „ ) —
Jahresdurchschnitt 1949/50 12,93 „ 12,07 „ 13,62 „

Was die Alte Ammer und hier besonders den Oberlauf wesentlich

von den anderen beiden Biotopen unterscheidet, ist die schnelle und auBer-

ordentHch groBe Schwankung bei Erwarmung und Abkiihlung der Luft,

besonders an seichten, ufernahen Stellen (vgl, S, 25!), welche allerdings in

obiger Ubersicht nicht geniigend zum Ausdruck kommt, Diese letzte Tat-
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sache muB auch fiir die Lehmgrube als flaches, der Sonnenbestrahlung

stark ausgesetztes Gewasser (-1-30 ^C gemessen!) ohne Zusammenhang mit

kalten Moorwassern gelten, Der Sumpfweiher dagegen gleicht mehr

den tieferen Gumpen des Oberlaufs der Alten Ammer, Doch auch die

Neue Ammer mit ihrer bei Normalwasser sehr geringen Tiefe (ca, 0,30m)

und die Uferregion des Ammersees zeigen ziemhch hohe Schwankungen,

(Der Wert 0,70 '^C in obiger tJbersicht fallt extrem aus der Reihe und er-

scheint mir zweifelhaft.) Fiir Wartaweil-Ufer finde ich bei Bur z (unveroff.)

als Hochstwert 26,08 'C am 2. 8, 49 und als Tiefstwert 3,52 "C am 5. 3, 50;

allerdings hat Burz an dieser Station nicht so systematisch gemessen wie

an den drei anderen,

Im Zusammenhang mit der Verbreitung der Mollusken ware fiir alle

untersuchten Biotope folgendes zu sagen: Die gemessenen Minimal-Tem-

peraturen sind keineswegs ungewohnlich fiir unseren Klimabereich, Auch

lange winterliche Eisdecke, ja selbst unmittelbares Einfrieren sollen die

Tiere im allgemeinen gut vertragen (Boettger 1944, Geyer 1927),

Hohe Wassertemperaturen sind zunachst keineswegs ein Schaden,

sondern verlangern allenfalls die Aktivitatsperiode (Geyer 1924) und die

Schalendicke (Favre 1935), Erst eine langer anhaltende Temperatur von

30 ''C ist nach Boettger (1944) nicht mehr zutraglich, Dieser Zustand

diirfte aber im Oberlauf der Alten Ammer kaum verbreitungseinschrankend

wirken, da die Tiere dort unschwer in etwas tieferes und kiihleres Wasser

ausweichen konnen, Uber besondere Stenothermie einer der gesammelten

Arten ist mir nichts bekannt geworden, Insgesamt diirfte daher die Ther-

mik der untersuchten Gewasser keinen EinfluB auf die Verbreitung der

Molluskenfauna haben,

4. Der Kalkgehalt.

Meine Bestimmungen der Karbonatharte wurden groBtenteils im August

1950 durchgefiihrt. Sie ergaben fiir die Altwasserbogen:
A. A. I A. A. II A. A. Ill A, A. IV

15,1 19,8 16,2 17,4 "dH,

Fiir die Alte Ammer wurde eine ziemlich stetige Abnahme der Harte

vom Oberlauf bis zur Miindung von 18,2 bis 11,2'^dH festgestcllt. Die von

Burz (1951) und Engelhardt (1951) ermittelte Jahresschwankung iiber-

bzw, unterschreitet diese Werte kaum.

Die Wasserharte der Neuen Ammer betragt durchschnittlich 11,5;

die des Sumpfweihers ll,8"dH, In der erst 1945 ausgehobenen und

seitdem zweimal vergroBerten Lehmgrube maB ich im August 1950 4,8,

im August 1952 6,3 und im August 1953 7,3 MH. Der urspriinglich fiir die

Gegend extrem geringe Kalkgehalt des Wassers mag wenigstens teilweise

auf die starke Erstbesiedlung mit Chara foetida zuriickzufiihren sein, Denn

nach W. Stroede (1933) zerlegen Characeen bei der Assimilation das

Bicarbonat in CO2 und Kalziumkarbonat, welch letzteres sie zur Inkrustation
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verbrauchen, Der Kalkgehalt nimmt nun, wie die Bestimmungen ergaben,

wohl infolge der fortschreitenden Besiedlung mit anderen Wasserpflanzen

und Gastropoden (Korrosion der leeren Gehause !) standig zu.

Im Ammersee ergaben sich folgende Werte

:

1. Bucht-Mitte 11,2 °dH Vor A.A.-Miindung 11,2 MH
2. Bucht 8,7 „ Wartaweil-Ufer 9,0 „

3. Bucht 9,0 „ St.Alban-Ufer 8,7 „

Man sieht deutlich den die Harte erhohenden EinfluB der beiden Zufliisse,

DaI3 die Weite vor den Miindungen dieser beiden gleich sind, obwohl

der Kalkgehalt der Neuen Ammer bedeutend geringer ist, erklart sich m, E,

durch die viel groBere von ihr zugefiihrte Wassermenge.

Nach den Hartestufen von Klut 1931 (aus Fromming 1952) besitzen

die Lehmgrube noch „weiches" (4—8 "^dH), Ammersee, Neue Ammer und

Sumpfweiher „mittelhartes" (8—12 "^dH), die Alte Ammer nebst Altwassern

„ziemHch hartes" [12—18MH] Wasser.

Der EinfluB des Kalkgehaltes auf die Molluskenfauna ist bereits aus-

fiihrlich behandelt worden,

5. Die Wasserstoffionen-Konzentration.

Die im Somraer 1949 gemessenen pH-Werte gibt folgende Ubersicht

wieder

:

III IV

7,7 8,2

9 12 16 18 AB^j

7,2 7,8 7,5 7,7 8,0

Sumpfweiher: 7,0 Lehmgrube: 8,5 Rott: 8,1

2. Bucht 3. Bucht A.A.-Miindg, Wartaweil St. Alban

8,0 8,0 8,0 8,5-) 8,3

Vergleicht man diese Werte zunachst mit den oben fiir die Karbonat-

harte aufgefiihrtcD, so zeigt sich, daB Hartegrad und pH einander durchaus

nicht proportional sind, wie es (nach Klut 1931) anzunehmen ware, Wenn
man die A. A, und die Lehmgrube betrachtet, so stehen die Harte- und

pH-Werte geradezu im umgekehrten Verbal tnis, Auch Hub en dick (1947)

fand, „daB die regionale Verteilung der pH nicht die Folge des Harte-

grades des Wassers sein kann", Er bringt jene vielmehr mit der Reaktion

der umgebenden Forna^j in Zusammenhang. Nadelwald- und Moorforna be-

wirken saure Reaktion im Gegensatz zu Laubwald- und „SuBwiesen"-F6rna

(teilw, nach Hubendick ebendort). Solche allochthone Einschwemmung

vegetabilischer Zersetzungsprodukte aus den Uferwanden oder durch kleine

^) AB = vor Alte Ammer-Miindung
;

-) Wert diirfte zu hoch liegen !

') Forna: die unveranderten toten Uberreste oder Abfallsprodukte des Pflanzen-

oder Tierreiches (Hesselmann 1 925).

Altwasser

:
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Zufliisse aus dem benachbarten moorigen Gebiet wird durch Bildung

von Huminsauren die groBere Aziditat der einzelnen Altwasser, der

Alt en Ammer und des Sumpfweihers trotz deren hohem Kalkgehalt

bewirken. DaB die aktuelle Reaktion dieser Gewasser andererseits wiederum

nicht so sauer ist, wie man auf Grund des oft braunen Wassers und schwar-

zen Untergrundes annehmen konnte, mag, wie Bresslau (1926) an Ver-

suchen nachgewiesen hat, auf dem hohen CO^-Verbrauch der reichen Vege-

tation beruhen, (Entzug von CO2 verschiebt das Dissoziationsgleichgewicht

der Kohlensaure in Richtung auf die Verbindung und setzt so die H-Ionen-

konzentration herab,) Freilich waren hiermit auch erhebliche tages- und

jahreszeitliche Schwankungen der aktuellen Reaktion verbunden. Die re-

lativ alkalische Reaktion der ebenfalls anmooriges Gebiet durchquerenden

Rottkann — abgesehen von Abwassern — auf der erhohten CO^-Abgabe

an die Luft infolge starker Stromung sowie auf CO:;-Absorption durch

Tonkolloide des Untergrundes (Bresslau 1926) zuriickgefiihrt werden,

DaB die Lehmgrube schlieBlich bei extrem niedriger Karbonatharte ge-

rade den hochsten pH-Wert aufweist, mochte ich damit erklaren, daB sie

einerseits keinerlei Zusammenhang mit Moorwassern und Forna hat und

daB ihr andererseits durch die assimilierenden Wasserpflanzen und durch

die starke Erwarmung des seichten Wassers im Sommer viel COl' entzogen

wird.

Zum EinfluB der aktuellen Reaktion des Wassers auf die Mol-
luskenverbreitung ist folgendes zu sagen;

Die neueren Autoren stimmen in der Auffassung iiberein, daB die

SiiBwassermollusken nicht so stenoion sind, wie man friiher annahm, Als

optimalen pH-Bereich gibt Bresslau (1926) pH 7—8, Boettger (1944)

7,5— 8,5 an, Zweifellos ist die okologische Valenz der einzelnen Arten in

dieser Hinsicht unterschiedlich, Nach Walton und Wright (aus Fromming

1936) sollen fiir Galba truncatula ein pH-Bereich von 6,0— 8,6, fiir Radix

peregra ein solcher von 5,8— 8,8 gelten, Planorhis corneus wurde von

Fromming (1938) in einem Moorgewasser von pH 6,8 gefunden, Allge-

mein gibt Boettger an, daB Basommatophoren im Bereich von pH 6— 9

sicher ohne Schadigungen leben konnen, Hubendick (1947) kommt zwar

zu dem Ergebnis, daB „die Aziditat der wesentlich begrenzende okologische

Faktor in kalkarmen Gebieten sein kann", raumt jedoch immerhin ein, daB

ein hoheres pH als 6— 7 keinen weiteren Vorteil fiir Gastropoden bringt,

Fromming geht (1938) so weit, festzustellen: „Bei jeder in einem natiir-

lichen Gewasser vorkommenden H-Ionen-Konzentration konnen Schnecken

leben," Auch hat er nachgewiesen, daB die vielfach dem sauren Wasser

zugeschriebenen Schalenkorrosionen niemals primar, sondern nur sekundar

nach vorhergehender mechanischer Zerstorung des Periostrakums von jenem

bewirkt werden konnen,

Zusammenfassend sehen wir, daB die im Untersuchungsgebiet auftre-

tenden H-Ionen-Konzentrationen wohl in keinemFalle eine Verbreitungs-

grenze darstellen.
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6. Der Sauerstoifgehalt.

In der folgenden Ubersicht werden die von mir im August 1952 be-

stimmten Werte angegeben, fiir die A, A, und N, A, in Klammern die von

Engelhardt fiir August 1948 ermittelten, Es ist bei der Bewertung zu

beriicksichtigen, daB Engelhardt bei seinen Jahres-Reihenbestimmungen

im Monat August ein Minimum des Sauerstoffgehaltes feststellte infolge

des Hohepunktes der Sauerstoff-Zehrung durch Wassererwarmung und

Faulnis-Vorgange, Man muB also, zumindest fiir die Friihjahrs- und Herbst-

monate, bedeutend hoheren (etwa doppelten) Sauerstoffgehalt annehmen.

Das zweite von Engelhardt ermittelte Minimum im Winter diirfte fiir die

Mollusken keine Bedeutung haben, da ihre Lebensprozesse zu dieser Zeit

auch auf ein Minimum herabgesetzt sind,

Sauerstoffgehalt in mg/Ltr,;

Alte Ammer:
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die Kiemenatmer unter ihnen einen Hemmungsfaktor darstellen, Deshalb

treten nach Geyer (1927) die Kiemenatmer im Sumpf zuriick, wahrend

reiches Molluskenleben in bewegten und kalten Gewassern mit auf den

hoheren Oa-Gehalt zuriickzufiihren sein mag, Genauer orientiert sind wir

iiber den Gasstoffwechsel bei den SiiBwasserpulmonaten durch Boettger

(1944), Precht (1939) und Wesenber g-Lund (1939); diese Autoren

kommen im wesentlichen zu den gleichen Ergebnissen: alle Basommato-

phoren atmen neben der atmospharischen Luft auch in mehr oder minder

starkem MaBe die im Wasser geloste. Dies geschieht teils durch Haut-

atmung, teils indem die Atemhohle mit Wasser gefiillt wird, Bei Planorbis

corneus und den heimischen Ancyliden tritt sogar noch eine adaptive Kieme

hinzu. Die Wasseratmung findet stets im Winter statt, wo der 0-2-Gehalt

des Wassers durch die Kalte erhoht, der Stoffwechsel insgesamt herab-

gesetzt ist und das Auftauchen mogHcherweise durch eine Eisdecke ver-

hindert wird, — ferner bei Formen, die in groBer Tiefe der Seen oder in

starker Stromung leben, Doch sind die meisten Arten befahigt, in besonders

02-reichem oder kaltem Wasser auch im Sommer zu reiner Hautatmung

iiberzugehen. Dies soil z, B, bei Lymnaea stagnalis von -j- 5 '^C an der Fall

sein. Einzelne Arten, wie Gyraulas crista und die Ancylidae sind sogar zu

ausschheBlicher Wasseratmung iibergegangen.

Allgemein miissen demnach die Basommatophoren als ausgesprochen

euryoxybionte Tiere bezeichnet werden und Sauerstoffmangel wird sich,

sofern es sich nicht um vollig sauerstoffreies Wasser handelt, nur durch

haufigeres Aufsteigen der Schnecken zur Oberflache bemerkbar machen.

Absolute Zahlen iiber den Sauerstoffbedarf gibt keiner der erwahnten

Autoren an, tjber die Prosobranchier und Bivalven, die naturgemaB

gegen Sauerstoffmangel empfindlicher sein miissen, fand ich keine einschla-

gigen Literaturangaben. Meiner Schatzung nach diirfte fiir sie der Sauer-

stoffaktor nur im Sumpfweiher und dem Altwasser AA. I verbieitungs-

hemmend wirken, Hier kommen denn auch — mit einer fragUchen Aus-

nahme — diese beiden Molluskengruppen nicht vor.

7. Der Eisengehalt.

Die Eisenmengen der folgenden Ubersicht wurden fiir die Alte Ammer
von Engelhardt 1948 (eingeklammert), fiir die iibrigen Biotope von mir

im August 1952 bestimmt.

Eisengehalt in mg Ltr,:

Alte Ammer

;
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A. A. 5
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r

Frei von hoherer Vegetation sind dagegen die tiefen, sapropelhaltigen Gum-
pen, Im Unterlauf finden sich dann nur noch sehr zerstreut und in Ufer-

nahe vorwiegend Schwimmblattpflanzen wie Potamogeton sp, sp,, Nuphar

luteum u, a, Dafiir sind hier die niederen Pflanzen reichlich vertreten

(Euglena viridis, s, o, !),

Der Neuen Ammer fehlt, wie oben beschrieben, wegen der dauern-

den Bewegung des Untergrundes im eigentlichen FluBbett iegliche Vegeta-

tion, Fiir die Uferblocke ist Fontinalis antipyretica bezeichnend,

Der Sumpfweiher ist durch reiche Vegetation gekennzeichnet.

Die Lehmgrube enthielt zu Beginn meiner Untersuchungen fast nur

Chara foeiida -Kasen, wurde aber im Laufe der Jahre rasch von den

in der Umgebung haufigen Wasserpflanzen besiedelt. In dem neu ausge-

grabenen Teil ist in diesem Sommer (1953) wieder Chara foetida einziger

Erstbesiedler.

Von den Verlandungsbuchten des Ammersees ist die 1. (Fischener)

ihrer viel geringeren Wassertiefe entsprechend auch iiber die freie Wasser-

flache hin pflanzenreich, wahrend sich die Vegetation in der 2, und 3, Bucht

mehr auf die Uferzone beschrankt, Auch ist der Fischener Winkel arten-

reicher. Das Westufer ist im allgemeinen — doch auch nicht iiberall —
pflanzenreicher als das Ostufer, In den besiedelten Gebieten folgt ge-

wohnlich auf Phragmites -Bestande des iiberschwemmten Strandes eine

Scirpus palustris-Zone auf der Uferbank, Bei der Halbinsel Ried ist der

Brandungsstrand so gut wie vegetationsfrei, wahrend der Quellhorizont

iippigsten Bewuchs aufweist, —
Die planktontische niedere Vegetation (Algen, Protophyten) wurde

nicht im einzelnen untersucht, Fiir ihre Quantitat gibt die Sichttiefe (s.

oben!) Anhaltspunkte, — Auf die Bedeutung der Vegetation fiir die Ver-

breitung der Mollusken komme ich im Kapitel D/2 noch zu sprechen, —

D, Griinde fiir die unterschiedliche Verbreitung der Mollusken

Aus dem Vergleich der okologischen Faktoren der einzelnen Gewasser

untereinander und mit den durch die Literatur belegten Bediirfnissen der

Mollusken hat sich ergeben, daI3 die Wasserstoffionen-Konzentra-
tion, der Kalkgehalt (Hartegrad) und der Eisengehalt bei weitem

nicht die Bedeutung fiir die Bewohnbarkeit eines Gewassers fiir Mollusken

haben, wie man friiher annahm. Diese konnen daher im Untersuchungs-

gebiet nicht als Hemmungsfaktoren fiir deren Verbreitung gelten. Auch
der Thermik, dem Sauerstoffgehalt und der Wassertriibung
konnte teils infolge zu geringfiigiger Unterschiede, teils nach Vergleich der
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Verbreitung der Arten mit wenigen Ausnahmen keine ausschlaggebende

Bedeutung beigemessen werden,

Denkbar ware dagegen, daB manche Kleingewasser infolge des Auf-

tretens von Parasitcn, z. B, Cercarien o, a. Entwicklungsstadien para-

sitarer Wiirmer fiir Mollusken oder doch fiir einzelne Arten auf die Dauer

unbesiedelbar sind, Vor allem konnte dies fiir solche Biotope zutreffen, in

denen vorwiegend leere Schalen gesammelt wurden, Eine Untersuchung

der Weichkorper auf Parasiten fiel jedoch nicht in den Rahmen der vor-

liegenden Arbeit. — Wie weit nun die beiden iibrigen okologischen Fak-

toren regulierend auf die Verbreitung einwirken und worauf die zahlreichen

auch dann noch ungekiarten Falle zuriickzufiihren sind, das soil in den

drei folgenden Abschnitten dargelegt werden.

1. Die Wasscrbewcgung.

DaB starke Wasserbewegung m Form von Stromung eines flieBenden

oder von Brandung eines stehenden Gewassers fiir viele Mollusken ein

Besiedelungshindernis darstelit, wahrend einige gerade solche Biotope be-

vorzugen, ist seit langem bekannt und in jedem einschlagigen Lehr- oder

Bestimmungsbuch nachzulesen; so z, B, bei Wesenberg-Lund (1939),

Geyer (1927), Ehrmann (1933). Ich kann mich daher zu diesem Punkt

kurz fassen. Unter den Gastropoden sind es im wesentlichen Arten mit

hohem Gewinde oder enger Miindung wie Lymnaea stagnalis und die Plan-

orbiden, welche bewegtes Wasser meiden, wahrend die gedrungenen

Arten mit erweiterter Miindung wie Radix ovata ampla und auricularia

oder Ancylus fluviatilis fiir diese Biotope charakteristisch sind, Unter den

Najaden stellen wir den dickschaligen, stromungsresistenten Unionen als

Extrem die diinnschalige Sumpfform Anodonta cellensis gegeniiber, Gleiches

gilt fiir das zarte Musculium lacustre im Gegensatz zu der robusteren, fast

alien Biotopen gewachsenen Gattung Sphaerium. Was hier fiir verschiedene

Arten gesagt wurde, gilt sinngemaB fiir die in der entsprechenden Rich-

tung tendierenden Formen ein und derselben Art (Vergleiche am besten

das biologische System der Najaden von Modell 1924 - 1942 - 1949!),

Auch die Verbreitung einzelner MoUuskenarten im Ammerdelta
findet aus diesen Gesichtspunkten ihre Erklarung: Als auffalligstes Symp-

tom muB in diesem Zusammenhang zuerst nochmals die Molluskenfeindlich-

keit der stark stromenden Neuen Ammer erwahnt werden. Nun zu den

einzelnen Formen: Lymnaea stagnalis lebt reichlich in den Altwassern^),

Teichen und am Quellhorizont bei Ried, meidet aber das brandungsreiche

Ost- und Westufer des Ammersees, das ihre gedrungeneren Verwandten

Stagnicola palustris und Radix ovata mit der Form ovata ampla gerade

stark besiedeln. Die ganze Gruppe der mit relativ enger Miindung aus-

gestatteten Tellerschnecken (Planorbidae) lebt wesentlich haufiger in den

') Hierzu wird jetzt der Einfachheit halber auch die Alte Ammer gerechnet.
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Altwassern und Teichen als im See und zieht hier wieder den Schlamm-

grund der ruhigen Tiefe der Brandungszone vor. Die Sumpfdeckelschnecke

(V. viviparus) mit ihrem zahlreichen Auftreten im Sumpfweiher und ihrer

immerhin recht gleichmaBigen Verbreitung in dem schwer abzusuchenden

Schilfufer der Siidbuchten des Sees ist zweifellos auch im Untersuchungs-

gebiet ganz vorwiegend ein Bewohner stiller, sumpfiger Gewasser; die

wenigen am Ost- und Westufer gesammelten Stiicke lebten an Scbilfstellen,

Bei den Valvatidae, die praktisch nur am Ammersee vorkamen, laBt sich

keine deutliche Abhangigkeit von der Wasserbewegung festslellen; noch

weniger bei der fast iiberall verbreiteten Bithynia tentaculata. In der Ver-

teilung der Najaden laI3t sich der Wasserbewegungsfaktor kaum erkennen:

offensichtlich iiberschreitet dieser in der Neuen Ammer im Verein mit der

dauernden Fortbewegung der Geschiebe auch das fiir Unio ertragliche

MaB, wahrend er in alien iibrigen Biotopen noch unter der Hochstgrenze

fiir Anodonta bleibt, Dagegen spiegelt sich dieser Faktor deutlich wieder

in der Dickschaligkeit der Teichmuscheln bei der Halbinsel Ried und bei

der Verbreitung der Sumpfart Anodonta cygnea sol, die von zwei Exem-

plaren am Grunde von Wartaweil abgesehen, nur in der Alten Ammer
und in den Siidbuchten des Sees vorkam. Auch auf die Verbreitung der

biologischen Najaden-Varietaten Mo dells sei hier noch einmal hingewie-

sen. Von den Sphaeriidae besiedelt das kraftige Sphaerium corneum alle,

auch die brandungsreichen, Seebiotope — zum Teil in der besonders festen

fa. duplicatum — , wahrend das vicl zartere Musculium lacustre ganz auf

die ruhige Alte Ammer beschrankt bleibt. Was die Pisidien betrifft, so sind

diese derart anpassungsiahig (siehe oben!), daB man wesentlich mehr Ma-

terial brauchte, um die Verbreitung mit der Wasserbewegung in Zusammen-

hang zu bringen, Hier sind hochstens die Tiefenformen P. personatum und

P. conventus vom Grunde der 3. Bucht zu erwahnen, die ja gleichzeitig

Ruhigwasserformen darstellen, —

2. Ernahrungsmoglichkeiten,

Fiir alle Tiere (und Pflanzen) stellt die in einem Biotop gegebene Er-

nahrungsmoghchkeit bzw, Nahrungsmenge einen ausschlaggebenden Ver-

breitungsfaktor dar. Umso erstaunlicher ist es, daB so viele Autoren der

SiiBwasser-Malakologie in okologischen Arbeiten diesen Faktor entweder

ganz iibergehen oder doch nur am Rande erwahnen, Ausnahmen bilden

vor allem E, Fromming, E. Schermer und H, Schafer (s. unten)

Allerdings ist natiirlich Voraussetzung fiir die Untersuchung der Ernahrungs-

moglichkeit eine exakte Kenntnis der moghchen und bevorzugten Nahrung
der einzelnen Molluskenarten, Ich will deshalb im Folgenden zunachst aus

der mir zugangHchen Literatur der letzten 25 Jahre die Angaben zu

diesem Kapitel kurz zusammenstellen:

Zunachst die Bestimmungsbiicher: Geyer (1927) sagt in seinem all-
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gemein-okologischen Teil nur in lakonischer Kiirzc: „Mit Ausnahme der

wenigen fleischfressenden Schnecken ist die Mehrzabl der Mollusken
fiir ihre Ernahrung auf die lebenden Pflanzen und ihre toten Reste ange-

wiesen," Einzelheiten horen wir von ihm ebenso wenig wie von Ehr-

mann. Wesenberg-Lund (1939) kennzeichnet die SiiBwasser-

schnecken ausschlieBlich mit dem ernahrungsphysiologischen Begriff

„Weideganger" ; er fiigt hinzu, die Lymnaeen werden im Herbst zu Pflanzen-

fressern, die Planorben, besonders P. corneus, zu Schlammfressern. Huben-
dick bezeichnet die lymnischen Gastropoden Siidschwedens als Schlamm-

oder Aufwuchsabkratzer, Weiter heiBt es ; Eine Wahl der Nahrung scheint

nicht stattzufinden, Schlamm oder Aufwuchs diirften fast immer in hin-

reicliender Menge , . , vorhanden sein, Nur auf hartem, iiberspiiltem Boden

und auf hartem Boden in extrem oHgotrophen Seen, sowie auf reinem

Sandboden scheint Nahrungsmangel ein begrenzender Faktor sein zu kon-

nen, Fiir die Basommatophoren kommen nach Boettger (1944) vorzugs-

weise faulende organische Stoffe pflanzhcher und auch tierischer Herkunft

sowie Algen als Nahrung in Betracht. Auch ermogHche der Wasserpflanzen-

Bewuchs den Schnecken eine bessere Ausnutzung des Raumes , , . , Aber

ein Zuviel an organischen Abfallprodukten sei den Basommatophoren ab-

traghch,

Wie wenig mit all diesen allgemeinen Feststellungen im Grunde ge-

sagt ist, zeigen die nachfolgenden Veroffentlichungen iiber einzelne be-

sonders untersuchte Arten und Gruppen, Allerdings ersieht man hieraus

auch die groBe Uneinigkeit und Unsicherheit der verschiedenen Autoren

iiber die jeweilige Nahrung, am auffalligsten bei den beiden von From-
ming (1940) gegeniibergestellten Nahrungspflanzenlisten von Schermer
(1937).

Weitaus am besten sind wir bisher iiber die Ernahrung der Schlamm-
schnecken unterrichtet, Nach Wesenberg-Lund sind die Lymnaeen

ausgesprochene Pflanzenfresser und leben meist vom Algenbelag der Blatter

usw, Sie nehmen auf diese Weise gleichzeitig viel tierische Nahrung zu

sich (ungewollt? Vf.). Aber sie nehmen auch Teile hoherer Pflanzen auf,

vorzugsweise im Anfangsstadium der Faulnis. Lymnaea stagnalis, deren

unglaubliche GefraBigkeit besonders hervorgehoben wird, fraB nach Scher-
mer (aus Fromming 1935) Wasseraloe, Pfeilkrauter, Froschloffel,Tausend-

blattarten, FroschbiB, Salvinien, Laichkrauter, Wasserstern, Wasserminze,

Wasserschlauch, Wasserlilie und Hornkraut, ferner nach Frommings
(1935) eigenen Versuchen Wasserfeder (Hottonia palustris), Wasserknoterich

{Polygonum amphibium), groBes Nixenkraut (Najas major), die gelbe (Nu-

phar luteum) und die weiBe Seerose (Nymphaea alba) und besonders gern

die Laichkrautarten Potamogeton lucens, perfoliatus, crispus und pusillus.

Ferner wurden in ihrem Darm nach Alsterberg die angeblich durch

Gerbstoff geschiitzten Algen Pediastrum, Scenedesmus und Spirogyra ge-

funden und nach Frommings Versuchen (1952b) wurden die an-

geblich durch spitze Raphiden geschiitzten Wasserlinsen Lemna minor
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und trisulca sogar gern aufgenommen. Fiir Siagnicola palusiris wurde vom
gleichen Autor ebenfalls der Verzehr von Lemna minor und polyrhiza

nachgewiesen, Beide Arten nehmen aber nach Fromming (1937) auch

gern lebende oder lote Fleischnahrung zu sich und zeigen dann lan-

gere Lebensdauer und starkere Fortpflanzung. Sie gedeihen also am besten

bei gemischter Kost, Radix auricularia und Radix ovata soUen nach We-
senberg-Lund (1939) noch ausgesprochenere Algenfresser sein als L.

stagnalis. R. ovata nahm in Frommings Versuchen auch Lemna minor

zu sich, H, Schafer (1953) berichtet, daB R. auricularia und Gyraulus

alhus die feinen Schlammuberziige der Steine in Fliissen abweiden. IJber

R. ovata teilt Starmiihlner (1952) geradezu eine Kuriositat mit : Die

Schnecke lebte teilweise in Massen in der stark durch Abwasser von

Fabriken, Gutshofen u, a, verunreinigten Schwechat bei Wien. Sie soil dort,

wie ein Versuch zeigte, den Olfilm der Wasseroberflache fressen!

Mit Physa acuta hat Fromming (1947) einen groB angelegten Er-

nahrungsversuch durchgefiihrt, indem er einen Teil der Tiere nur mit Wasser-

pflanzen, einen anderen zusatzHch laufend mit gekochter Pferdeleber ititterte.

Das Ergebnis bestand darin, daB die Gruppe mit Fleischnahrung etwa

doppelt so schnelles Wachstum, dreimal so groBe Fruchtbarkeit und halb

so groBe Sterblichkeit aufwies als die rein herbivor ernahrte, Dabei ist

noch zu beriicksichtigen, daB die Tiere der letzteren Gruppe ihre abgestor-

benen Artgenossen stets sofort anfraBen, An Wasser- und Sumpfpflanzen

wurden gefiittert und angenommen: Potamogeton crispus, lucens, perfoliatus,

pusillus, Hottonia palusiris, Polygonum amphihium, Elodea canadensis,

Hydrocharis morsus ranae, Hydrocotyle vulgaris, Alisma plantago, Caltha

palusiris, Barbaraea vulgaris, Veronica beccabunga, Sonchus palustris, Ly-

simmachia nummularia, Solanum dulcamara. xA.uch die mit Leber gefiitter-

ten Tiere nahmen alle Pflanzen in gleichem MaBe an,

Bei der GroBen Tellerschnecke (Planorhis corneus) wurden ebenfalls im

Darm Pediastrum, Scenedesmus und Spirogyra gefunden (Autor wie oben).

Im Wasserlinsenversuch [s. oben !) wurden Lemna trisulca und minor genom-

men; von letzterer lebten 5 von 6 Tieren 1 10 Tage lang ausschlieBlich, Weiter-

hin gibt Fromming (1949) noch eine ausfiihrlicheListe von Nahrungspflanzen

der Schnecke, die ich nicht mehr namentlich auffiihren will; von 17 Angio-

spermenarten wurden welke und frische Blatter gefressen, von weiteren

9 nur die abgestorbenen Teile, Andererseits wurden manche Wasserpflanzen

auch von hungrigen Tieren kaum oder gar nicht angenommen, so die Horn-

krauter (Ceratophyllum). Ferner soil die Schnecke verschiedenen Griin-,

Blau- und Braunalgen nachstellen und die Kahmhaut der Wasseroberflache

abweiden. Was die Fleischkost betrifft, so werden tote Artgenossen und

anderes Aas gern gefressen, bei Mangel an tierischem EiweiB auch der

eigene Laich,

Gyraulus albus wurde schon oben mit Radix auricularia erwahnt. Von

den iibrigen Planorbiden ist mir nichts Sicheres iiber die Ernahrung be-

kannt geworden, Nach Schermer (1950/51) sollen Physa fontinalis, Ba-
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ihyomphalas contortus und Segmentina niiida Algen und Schlamm aufneh-

men, doch wird dies von Fromming (1953b) stark angezweifelt, Dieser

stellt (1953 a) zusammenfassend fest, daB Lymnaeen, Planorbiden und Phy-

siden nachweislich tierisches EiweiB brauchen und daher als Allesfresser

bezeichnet werden konnen.

Was die Prosobranchier des SiiBwassers betrifft, so schrieb From-
ming noch 1935: iiber die Ernahrung von Valvata, Vivipara, Bithynia,

Bithynella und Theodoxus wissen wir praktisch nichts, Uber zwei von diesen

Arten sind wir seitdem orientiert: iiber Viuiparus viviparus durch From-
ming und iiber Bithynia tentaculaia durch S chafer. Die alteren Autoren

(aus Fromming 1940) machten iiber die Sumpfdeckelschnecke voUig

widersprechende Angaben: einmal sollte sie „mehr von tierischer Nahrung

leben", dann sich „nur von feinsten Algen ernahren" oder „Algen und

detritusreichen Schlamm fressen", ein andermal soHte sie gar „mit vorge-

streckter Schnauze den Schlamm durchfurchen und den Wiirmern nach-

jagen" und schlieBlich wieder „ausschlieBlich herbivor" leben,

Fromming (1940) wies nun durch 2V-'—3 Jahre wahrende Aquarium-

versuche nach, daB die neugeborenen Tierchen zunachst von feinem Detri-

tus und dann von Bakterien der Kahmhaut leben. Im weiteren Verlauf ent-

wickelte sich aber die regelmaBig mit einem Handelsfrischfutter versehene

Gruppe weitaus besser, als die rein herbivor ernahrte. Es wurden aber

auBer Bakterien, Griin-, Blau- und Braunalgen fast nur in Zersetzung be-

findliche Tier- und Pflanzenstoffe gefressen, niemals dagegen lebende Wiir-

mer oder Krebse und nur selten und ausnahmsweise lebende griine Pflanzen,

— Bithynia tentaculata besitzt nach H. Schafer (1953) einen Filterme-

chanismus und kann daher das Nahrungsmaterial (Detritus) durch Einstru-

deln gewinnen, Sie vermittelt ernahrungsphysiologisch zwischen den Strud-

lern und Schlammfressern,

Die Nahrung der Muscheln besteht nach Wes enb erg -Lund (1939)

aus Plankton und Detritus, Dazu kommt, wenigstens bei Najaden, aufge-

wiihltes Bodenmaterial; so wurden im Magen von Anodonta die Boden-

algen Oscillatoria, Lyngbya, Ulothrix, Vaucheria und Diaiomeen gefunden,

Jaeckel (1952) schreibt auBerdem interessanterweise folgendes; „Aus

neueren Forschungen von Agrell scheint sich zu ergeben, daG die Schalen-

form der FluBmuscheln im Gegensatz zu den friiheren Meinungen in erster

Linie von der Nahrungsmenge der Gewasser abhangig ist, Auch die Haufig-

keit der einzelnen Arten , . , steht in Beziehung zur Nahrungsmenge,"

So erfreulich unser hier aufgefiihrtes Wissen iiber die Ernahrung

einzelner SiiBwassermollusken ist, so umfaBt es doch nur einen recht

kleinen Teil der ganzen Tiergruppe, Von den meisten anderen Arten diirfte

die Nahrung noch mehr oder weniger unbekannt sein. Falls man es doch

schon wagen darf, allgemeine Schliisse zu ziehen, so scheint mir eine Aus-

wahl zwischen bestimmten Pflanzen- oder Fleischarten nur in ganz ge-

ringem MaBe vorzukommen, Dagegen miissen wir wohl beziiglich der

pflanzlichen Nahrung unterscheiden zwischen
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1, Verzehrern frischer, griiner Kormophyten (z, B, Lymaeen),

2, Verzehrern faulender Kormophyten und winziger Thallophyten

(z, B, Viviparus)

3, Plankton- und Detritus-Fressern, Schlammschluckern (z.B, Najaden),

Andere Arten vermitteln zwischen diesen Gruppen, z, B, Planorhis

corneus zwischen 1, und 2., Bithynia tentaculata zwischen 2, und 3. Ferner

ist zu beriicksichtigen, daB viele (vielleicht alle?) Arten zum guten Ge-
deihen als Zukost tierisches EiweiB brauchen, manche in Form von frischem

Aas und lebenden Mikroben, z, B, Lymnaea, andere in Form von sich

zersetzenden Fleischteilen, z, B, Viviparus. Jedenfalls sind unsere Kennt-

nisse von den Nahrungsbediirfnissen der limnischen Mollusken noch so

mangelhaft, daB es verfriiht ware, die Wohngewasser anhand der vor-

kommenden Flora nach ihren mehr oder minder giinstigen Ernahrungs-

moglichkeiten fiir die einzelnen Arten zu klassifizieren. Dies mag auch

der Hauptgrund sein, weshalb die Malakologen, wie eingangs erwahnt, so

selten auf diesen okologischen Faktor eingingen,

Nur einige allgemeine Gesichtspunkte seien daher fiir die Biotope
des Ammerdeltas noch aufgezeigt; Je mehr griine Pflanzen ein Ge-

wasser enthalt, desto mehr Nahrung ist fiir die erste der obigen Ernahrungs-

gruppen direkt, fiir die zweite bei Faulnis derselben und fiir die dritte

durch vermehrte Bildung organischen Bodenschlammes vorhanden, Aller-

dings findet diese Steigerung eine obere Grenze dadurch, daB bei zu

groBer organischer Produktion die Faulnisvorgange derart iiberhandnehmen,

daB der Chemismus des Wassers ungiinstig beeinfluBt wird (s. Abschnitt V,

C, 6 !), Das ist anscheinend imAltwasserA.A. I und imSumpfweiher,
vielleicht teilweise auch in den anderen abgetrennten Altwassern der

Fall. Andererseits scheint sich der Reichtum an Faulnisstoffen im Sumpf-

weiher gerade giinstig fiir die Ernahrung von Viviparus (s, oben) auszu-

wirken- Fiir die Planktonmenge gilt in der zweiten und dritten Ernahrungs-

gruppe entsprechendes wie fiir die griinen Pflanzen, Als wesentlicher Fak-

tor fiir die direkte Ernahrung und die Schlammbildung diirfte das Plankton

erst bei einigen Metern Wassertiefe, also hier im Ammersee und an

einigen Stellen der Alten Ammer von Bedeutung sein, Auf Grund der

ziemlich geringen Sichttiefen im Zusammenhang mit der (griinlichen) Wasser-

farbe diirfte der untersuchte Teil des Sees in dieser Hinsicht giinstige Er-

nahrungsverhaltnisse aufweisen, wenngleich der Ammersee im ganzen als

oligotroph bezeichnet wird (s. oben). Fiir die Bivalven ist natiirlich der

Bodenschlamm insgesamt, also auch der anorganische, als Substrat von

Wichtigkeit; auch in dieser Hinsicht stellt der Siidteil des Sees, besonders

in den Buchten, einen recht giinstigen Biotop dar, im Gegensatz zu manchen

Stellen der Alten Ammer.
Was die Neue Ammer betrifft, so bewirkt hier die starke Stromung

und Bewegung des Untergrundes gleichzeitig extremen Nahrungsmangel,

so daB der Kanal auch von diesem Gesichtspunkt aus einen pessimalen

Molluskenbiotop darstellt. Die Lehmgrube muB mindestens zu Beginn
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ihres Bestehens recht nahrstoffarm gewesen sein, was u, a. ein Grund fiir

die Artenarmut an Mollusken sein diirfte, Immerhin iiberrascht noch die

groBe Individuenzahl. Nach Beriicksichtigung der Mitteilungen vomFrom-
ming (1935 a und 1952b) scheint es allerdings nicht ausgeschlossen, daB

Lymnaea stagnalis und Tropidiscus carinatus die durch starke Kalkinkru-

station „geschutzte" Chara foetida zu fressen vermogen.

Die Alte Ammer mit ihrer geringen Stromung, ihrem Pflanzenreich-

tum und meist auch giinstigen Untergrundverhaltnissen diirfte, sofern im

Oberlauf die Humifizierung nicht zu stark fortschreitet, fiir viele Mollusken

einen optimalen Lebensraum darstellen. Der Individuenreichtum wird nach

meiner Schatzung etwas groBer sein, als es aus den Sammelergebnissen

hervorgeht, da bei dem meist steilen Ufer nur die Wasserpflanzen und

die wenigen Schlammproben mit dem Bodengreifer zum Sammeln zur Ver-

fiigung standen, wahrend beim Ammersee der starke Auswurf an den

flachen Ufern und z. B, bei der Lehmgrube die Sicht bis auf den Grund

dazukommen.

Was schlieBlich die tierische Nahrungskomponente betrifft, so

ist diese viel schwerer zu erfassen als die pflanzliche, zumal sie im ein-

zelnen noch viel weniger bekannt ist. Ich vermute jedoch, daB dieselbe

mit Ausnahme der Neuen Ammer in alien Biotopen mehr oder weniger

ausreichend vorhanden sein wird, nicht zuletzt in Form von abgestorbenen

Artgenossen, In der Lehmgrube werden auch die groBen Mengen Frosch-

und Molchlaich dazu beitragen.

3. Ausbrcitung.

Nach all diesen Betrachtungen bleiben noch eine Vielzahl von Ver-
breitungsfragen offen. Einige Beispiele : Warumleben nicht mehr Lym-

naea stagnalis in den Siidbuchten des Ammersees und Stagnicola palustris

in der Alten Ammer? Warum kommen die Physiden nicht allgemein reich-

licher vor, warum fehlt Tropidiscus planorhis ganz im Untersuchungsgcbiet?

Warum ist Planorhis corneus einzig auf das eine Altwasser beschrankt?

Warum ist Acroloxus lacustris nicht in der 2, und 3, Bucht, Viviparus nicht

in der Alten Ammer zu finden? Warum fehlt Bithynia in Lehmgrube und

Sumpfweiher, obgleich diese Schnecke nach Lundbeck (1926) gerade

fiir C/zara-Wiesen charakteristisch sein soil, warum fehlen die Najaden in

den Altwassern I—IV? Warum kommen Pisidien nicht haufiger in der Alten

Ammer und nicht in den kleinen Gewassern vor? Warum traten keine

Mollusken in A, A, III und so wenig Arten in der Lehmgrube auf? — Die

letzte Frage war am leichtesten zu beantworten, als ich erfuhr, daB die

Lehmgrube erst wenige Jahre vor meiner ersten Untersuchung ausgehoben

worden war. Nun waren aber die Altwasser I—IV sowie die ganze Alte

Ammer in ihrem derzeitigen okologischen Erscheinungsbild immerhin auch

erst 25 Jahre alt. So drangte sich das Problem der Ausbreitung der Arten

und der Neubesiedelung von Biotopen auf.
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DaB aktive Wanderungen bei so langsamen Tieren eine ganz ge-

ringe Rolle spielen, liegt auf der Hand, Dies fiihren Boettger (1944) und
Hubendick [1947] naher aus, Ein Kriechen iiber groBere Landflachen

von einem Gewasser zum anderen komtnt iiberhaupt nicht in Frage, Inner-

halb einer groBeren Wasseransammlung werden die Tiere (nach Boettger)
an den Grenzen einer Population ihr Gebiet mit der Zeit so weit vorzu-

schieben versuchen, als Daseinsmdglichkeiten fiir die Art vorhanden sind

(vgl, Alte Ammer!); dock ist auck in diesen Fallen die Ausbreitung reckt

begrenzt. Das gekt nack Hubendick daraus kervor, daB der Ausbreitungs-

prozeB in den meisten Fallen unabkangig von den Begrenzungen der Wasser-

systeme zu verlaufen sckeint, Ferner beobacktete der Autor oft, daB eine

Art, die im Oberlauf eines FluBsystems gewoknlick ist, im Unterlauf feklen

kann und umgekekrt — so bei Lymnaea stagnalis, Stagnicola palustris,

Viviparus fasciatus und viviparus. Andererseits fand er Ancylus fluuiatilis

wiederkolt an Stellen von wenigen qm Flache, die durck Biotope von mekr
als 1 km Lange getrennt waren, in denen die Scknecke unmoglick leben

konnte.

Dies weist aui die weit groBere Bedeutung der passiven Aus-
breitung bin, Dafiir sind zwei Voraussetzungen notwendig : 1 , die Transport-

gelegenkeit und 2, die Moglichkeit der Anpassung an den neuen Lebens-

raum, Fiir den zweiten Punkt ist die allgemeine okologiscke Valenz oder,

wie Hubendick sick ausdriickt, die ausbreitungsokologiscke Kapazitat

von Bedeutung; dock kierauf soil nickt mekr eingegangen werden,

Ein Transport ist moglick durck Fliisse mit starker Stromung, Da
Mollusken das Einfrieren in Eis gelegentlick iiberleben konnen (vgl, S, 91),

ist auck an treibende Eissckollen als wirksames Transportmittel zu denken,

Bei iJbersckwemmungen werden Tiere von der Stromung mitgenom-

men und konnen in den zuriickbleibenden Pfiitzen und Graben neue Ko-

lonien bilden, sofern iknen diese Biotope zusagen, Dieser Fall ist fiir die

Ausbreitung von Galba truncaiula und damit der Leberegelseucke von groBer

Wicktigkeit (Boettger). Auck durck den Wind sollen Mollusken, angebkck

sogar bis zur GroBe von Teickmusckeln, zuweilen fortgetragen werden

;

dock diirfte das in unserer reick bewacksenen Moranenlandsckaft auBerst

selten der Fall sein, Weiterkin kommt die Versckleppung von Laick oder

ausgesckliipften Individuen durck andere Tiere in Betrackt, Beim Trans-

port iiber Land kandelt es sick dabei meist urn. Sumpf- und Was ser-

vo gel, vorwiegend Enten, wokl auck Rabenvogel. Kleine und flacksckalige

Tiere sind kierbei bevorzugt (Boycott 1926). Innerkalb des Wassers kommt
eine Verfracktung durck Ampkibien, Fiscke und Wasserinsekten
vor, Hierfiir kommen vor allem die Najaden in Betrackt, deren Glochidien

sick bekanntlick an Fisckkiemen ankeften und so weite Strecken zuriick-

legen konnen. Ein Festklammern an sckwimmende Tiere soil (nack Huben-
dick) auck bei den kleinen Musckelarten sowie bei den operculaten Pro-

sobranckiern vorkommen. ScklieBlick ist der Mensck mit oder okne Ab-
sickt an der Versckleppung beteiligt. Fiir den Fortbestand einer Neuansied-
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lung kommt es selbstverstandlich auch auf Anzahl und Geschlecht der ver-

schleppten Tiere bzw, deren Fortpflanzungsweise an, Aus der vorwiegend

passiven Natur der Ausbreitung folgt nach Hubendick, daB dieselbe

prinzipiell diskontinuierlich ist,

Um nun einen Anhaltspunkt ftir die Bedeutung des Ausbreitungsfaktors

fiir die Besiedelung der einzelnen Gewasser im Ammerdelta zu erhalten,

fiihrte ich am 22. Juli 1951 einen Transplant ationsversuch aus, Ich

wahlte dazu P/a nor 6 zs corneus, die Schnecke, die mir durch ihr Inselvor-

kommen das groBte Ratsel aufgab und gleichzeitig durch ihre GroBe gut

geeignet erschien, Es wurden aus dem Altwasser A. A. I 50 Tiere aller GroBen

in einen flachen Tiimpel (vgl, Abschn, IV, A 1 !) versetzt, der zwischen Carex-

Bulten hindurch eine schmale Verbindung zum Altwasserbogen A, A. II

hatte ; es waren darin bereits einige Stagnicola palustris und Radix auri-

cularia sublag. gesammelt worden, Weitere 80 Individuen wurden in die

Lehmgrube gebracht, Mit der ersten Verpflanzung hatte ich kein Gliick,

denn schon bald darauf stieg der Wasserspiegel so stark an, daB der Tiimpe

vollig liberschwemmt wurde und die Schnecken weithin entweichen konn-

ten. So fand ich hier bei spateren Kontrollen nur noch am 9, August 1952

ein einziges junges(!) lebendes Exemplar, In der Lehmgrube, deren

Pflanzenwuchs sich in den zwei Jahren seit der ersten Beobachtung we-

sentlich vermehrt hatte, wurde allerdings am 26, August 1951, also einen

Monat nach dem Einsetzen, auch nur ein einziges Exemplar gesehen.

Am 14, April 1952 wurden drei lebende und ein totes Tier, am 9. August

1952 wieder nur ein lebendes beobachtet. Im Herbst des gleichen Jahres

wurde die Lehmgrube etwa um die Halfte vergroBert, Daraufhin wurden

am 11, August 1953 in dem nun wieder bloB mit Characeen bewachsenen

neuen Teil 16 lebende und 2 tote Planorben verschiedener GroBen fest-

gestellt. Die schlechten Ergebnisse der ersten Kontrollen diirften also wohl

nur darauf zuriickzufiihren sein, daB die Tiere sich in der Vegetation doch

besser verstecken konnten, als ich angenommen hatte. Jedenfalls beweist

der Versuch, daB Planorhis corneus auch in der in ihren chemischen, phy-

sikalischen und biologischen Verhaltnissen aus dem Rahmen der iibrigen

Gewasser der Umgebung fallenden Lehmgrube zwei Jahre hindurch leben

und sich fortpflanzen konnte, Somit war also das Fehlen der Art nur auf

mangelnde Gelegenheit zur Ansiedlung zuriickzufiihren,

Als mein Versuch schon langere Zeit lief, fand ich in der Literatur

einen Bericht von A, E, Boy cott (1926) iiber ganz ahnliche Experi-
mente mit demselben Objekt und mit Bithynia tentaculata. Diese

wurden von 1917—1926 in der Gemeinde Aldenham (England) durchgefiihrt-

Es handelt sich um ca, 150 kleine Teiche im FluBgebiet des Colne, die

etwa 200 Jahre bestanden und teilweise nur 90 m voneinander entfernt

waren. 11 Molluskenarten, darunter die beiden Versuchsobjekte, kamen

im FluBgebiet, aber nicht in den Teichen vor, 9 andere Arten in beiden

Biotopen, Die Frage war, ob die 11 Arten in den Teichen fehlten, weil

sie nicht hingelangten oder weil sie dort keine Lebensmoglichkeiten hatten.
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Im Juli 1914 wurden nun in 14 Teichen je 100 Planorbis corneus eingesetzt,

1919 noch in drei weitere Teiche. Das Endergebnis war, daB von den

17 besetzten Teichen 12 fiir dauernd reichlich besiedelt waren, in einem

die Tiere nach zwei Jahren plotzlich verschwunden waren, wahrend 4 Falle

ganz miBlangen. Von den besiedelten Teichen aus fand aber in den ganzen

9 Jahren keine Weiterverbreitung in die nahe gelegenen, unbesiedelten

statt- Das Fehlen der Art muB also, schreibt Boycott, auf Ausbleiben
des Transports zuriickzufiihren sein. Dabei waren Enten dort nicht

selten und Teichhiihner [Gallinula chloropus (L,)] haufig.

Die Ergebnisse von Boycotts und meinen Versuchen zeigen die

auBerordentHch groBe Bedeutung der passiven Ausbreitung fiir

die Besiedelung eines Gewassers mit Mollusken, insbesondere, wenn es

sich um kleine abgeschlossene Wasserbecken handelt. So glaube ich auch

die meisten der genannten, noch offenen Verbreitungsfragen im Ammer-
delta auf diesen Faktor zuriickfiihren zu konnen. Der Okologe sollte m. E.

von einem fiir Mollusken iiberhaupt in Frage kommenden Gewasser nie-

mals behaupten, daB es fiir die eine oder andere Art keine Lebensmog-

liclikeiten biete, bevor er nicht entsprechende Einsetzungsversuche unter-

nommen hat.

VI. Zusammenfassung.

1, Die okologischen Verhaltnisse der untersuchten Ge-
wasser sind groBenteils recht verschieden. Als Alte Ammer wird das

durch die Ammerregulierung stillgelegte, von dichtem Auwald begleitete

unterste Ende der Ammer bis zur Miindung in den Ammersee bezeichnet.

Die obere Halfte desselben besteht abwechselnd aus mehr oder weniger

tiefen Weihern mit Sapropelgrund und schmalen, kiesigen Bachstiicken

die untere ist gleichmaBig ca, 20 m breit und 2,4 m tief und weist Kalk-

gyttja als Untergrund auf. Die Stromungsgeschwindigkeit ist — von den

Bachstiicken abgesehen — minimal. Das Wasser ist im Oberlauf klar,

durch Huminstoffe und an einigen Stellen auch durch vermehrten Eisen-

gehalt braun gefarbt, im Unterlauf dagegen triib. Die Wassertemperatur

ist, besonders an den flachen Stellen, groBen Schwankungen unterworfen.

Gleiches gilt fiir den Sauerstoffgehalt, vornehmlich im Oberlauf, welcher

ein Maximum im Mai und zwei Minima im Hochsommer und im Mittwinter

aufweist. Der Kalkgehalt ist im Oberlauf relativ hoch und nimmt bis zur

Miindung bis auf das MaB des Sees und der meisten iibrigen Gewasser

ab, Genau dasselbe gilt fiir die Wasserstoffionen-Konzentration, doch liegen

die hochsten Werte des Oberlaufs (pH 7,2) immer noch im schwach ba-
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sischen Bereich. Wahrend der Oberlauf auBerst reich an Karmophyten ist,

iiberwiegt im Unterlauf die planktontische Vegetation. — Die vom regu-

lierten Ammerlauf abgetrennten einzelnen Altwasserbogen entsprechen in

ihren okologischen Bedingungen etwa dem Oberlauf der Alten Ammer, nur

stagnieren sie vollkommen,

Neue Ammer wird der bei der Begradigung angelegte Kanal von

von 32 m Breite genannt, Sein Gefalle ist wesentlich groBer als das der

Alten Ammer, seine Wasser- und Schwebstoffiihrung schwanken auBer-

ordentlich. Die Stromung ist so stark (0,8—2,0 m/sec), daB bei Hochwasser

der Gerolluntergrund standig in Bewegung ist. Die Wassertemperaturen

liegen etwas tiefer als in der Alten Ammer und sind geringeren Schwan-

kungen unterworfen, Mit durchschnittlich 11,5 "dH liegt der Kalkgehalt nur

wenig Liber dem des Ammersees und weit unter dem der Alten Ammer.
Auch der pH-Wert entspricht mit 7,8—8,0 etwa dem des Sees. Sauerstoff

ist stets reichlich enthalten, gelostes Eisen sehr wenig. Vegetation fehlt —
von der Bemoosung der Uferblocke abgesehen — vollkommen.

Die okologischen Verhaltnisse des von dichten Schilfbestanden um-
schlossenen Sumpfweihers sind denen der Oberlaufweiher der Alten

Ammer ahnlich — so die Thermik, der Eisengehalt und die H-Ionen-

Konzentration ; diese iibertrifft zwar alle anderen Gewasser ein wenig, ist

aber mit pH 7,0 immer noch neutral. Die Karbonatharte hat der Weiher

dagegen etwa mit der Neuen Ammer gemeinsam und der Sauerstoffgehalt

ist im Verhaltnis zu den anderen Gewassern sehr gering (4,09 mg/1 im

August], GroBenteils verhindern Schwimmblattpflanzen die Sicht dureh das

klare, braunliche Wasser auf den mit einer Menge halbzersetzten Pflanzen-

materials bedeckten Grund,

Die kleine, flache, erst 1945/46 angelegte Lehmgrube fiel, wenigstenS

zu Beginn ihrer Beobachtung, in okologischer Hinsicht weit aus dem Rahmen
der iibrigen Gewasser: vor allem war anfangs der extrem geringe Kalk-

gehalt mit nur 4,8 *'dH auffallend, der sich in 3 Jahren auf 7,3 "dH er-

hohte. Die Temperatur des kiaren Wassers stieg im Hochsommer auf 30 ^C;

der pH-Wert und der Sauerstoffgehalt waren relativ hoch, der Eisengehalt

unbedeutend. Der Lehmboden war anfangs nur mit C/iara-Rasen bedeckt,

doch siedelten sich rasch andere Sumpf- und Wasserpflanzen an.

Vom Ammersee, welcher den nordiichen Teil eines jungdiluvialen

Gletscherzungenbeckens fiillt, interessieren zunachst die drei siidlichen Ver-

landungsbuchten- In die ostlichste (Fischener) Bucht miindet seit 1922 die

Neue Ammer. Diese hat seit jener Zeit durch ihre auBerordentlich groBe

Geroll-, Schwebstoff- und Losungsfracht ein ausgedehntes Miindungsdelta

in die Bucht hineingeschiittet und so die Verlandung rapid vorwartsgetrieben.

Die nach Westen folgende 2, und 3. Bucht sind zufluBlos, von dichten Schilf-

zonen umgeben und daher nur einer langsamen biogenen Verlandung aus-

gesetzt, Westhch der 3. Bucht ragt der Aufschiittungsdamm der Alten

Ammer fast einen Kilometer weit in den See, um in einem vorwiegend

sublacustren, mit reichster Vegetation besetzten Schwemmkegel vor der
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Miindung zu enden. Die drei Buchten weisen nur geringen Wellenschlag

auf. Die Wassertriibung ist in der Miindungsbucht groOer als in den beiden

anderen. Den Werten der Zufliisse entsprechend ist die Karbonatharte in

der i. Bucht und vor der Alten Ammer-Miindung deutlich erhoht (11,2^'],

wahrend sie in der 2, und 3, Bucht derjenigen der freien Seeflache entspricht

(8,7—9,0'^), Der Sauregrad des Wassers ist in alien Buchten relativ gering,

doch etwas hoher als im offenen See, Die Fischener Bucht weist etwas

geringeren Sauerstoff-Gehalt auf als die anderen Buchten und die freie

Wasserflache, doch liegen die Werte im ganzen hoch. Beim Eisengehalt

ist es gerade umgekehrt, im ganzen sind die Werte auBerordentlich gering.

Dem viel flacheren Wasser entsprechend ist die hohere Vegetation in der

Miindungsbucht bedeutend reicher als in den anderen.

2. Die quantitative Verteilung der Molluskenfauna auf die

einzelnen Biotoptypen zeigt folgende Ubersicht der Sammelergebnisse:

Gewasser: Arten:

Alte Ammer und Altwasser 35

Neue Ammer 2 (4)

Sumpfweiher 7

Lehmgrube 3

Fischener Bucht 21

2. und 3. Bucht 29

Ost- und Westufer 29

Hieraus ergibt sich, daB die Alte Ammer und alle Telle des Ammer-
sees artenreich, Sumpfweiher und besonders Neue Ammer sehr artenarm

sind. Die Lehmgrube ist als Neubesiedelungsbiotop ausgesprochen artenarm,

aber individuenreich. Den groBten Individuenreichtum pro Art und absolut

weisen Ost- und Westufer des Sees auf; es folgen 2. und 3. Bucht und

Alte Ammer.
Die Verbreitung der Familien und Gattungen gestaltet sich

folgendermaBen : (Die Neue Ammer wird als molluskenfeindlicher Biotop

hier auBer Betracht gelassen.)

Die Gattungen der Lymnaeidae sind im ganzen gesehen iiberall ver-

breitet, am haufigsten am Ost- und Westufer des Ammersees. Lymnaea
stagnalis dominiert dagegen in der Lehmgrube und in 2 Altwasser-Tiimpeln.

Physidae treten nur im Seegebiet und hier ganz selten auf. Die Planorhidae

sind wieder allgemein verbreitet, jedoch mit zahlenmaBigem Ubergewicht

auf der Alten Ammer und der Lehmgrube. Planorbis corneus lebte nur in

einem einzigen Altwasser und da sehr haufig. Ancylidae (Acroloxus) sind

auf die Fischener Bucht beschrankt. Die Viuiparidae kommen nur im Sumpf-

weiher haufig und an seichten, pflanzenreichen Uferstellen des Sees selten

vor; in den anderen Gewassern fehlen sie praktisch. Die Valvaiidae (Val-

*) (. .] einschlieBlich Kiesbank im Miindungsgebiet.

Indivi
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vata) leben — von zwei unbedeutenden Ausnahmen abgesehen — nur im

Ammersee und hier in alien Teilen in groBer Zahl, Bei den Hydrobiidae

(nur Bithynia tentaculatal] gilt fiir den See dasselbe, doch besiedeln sie

auch die Alte Ammer und ein Altwasser in maBiger Frequenz- Succineidae

wurden an den Ufern fast alter Gewasser in einigen Exemplaren gefunden.

Von den Unionidae wurden die beiden Gattungen Unio und Anodonta in

fast iibereinstimmender Verbreitung in alien Teilen des Ammersees relativ

haufig und im Mittel- und Unterlauf der Alten Ammer, zerstreut ange-

troffen; sie fehlen jedoch in alien kleinen Gewassern. Unter den Sphae-

riidae ist Sphaerium in den Siidbuchten zerstreut, in den iibrigen Teilen

des Ammersees haufig, in alien anderen Gewassern dagegen praktisch nicht

vertreten, Musculium lebt umgekehrt nur in der Alten Ammer selten. Die

Gattung Pisidium wurde in insgesamt 10 Arten verbreitet im Ammersee,

seltener in der Alten Ammer, nicht aber in den kleinen Gewassern ge-

funden. — Der Verlandungsboden dicht siidlich des Ammersees ist von

einer Unzahl subfossiler Molluskenschalen durchsetzt, welche vorwiegend

den Sphaeriidae, Valvatidae und Hydrobiidae angehoren.

3, tJber die Bedeutung der einzelnen Umweltfaktoren fiir

die Verbreitung der Mollusken wurden folgende Ergebnisse gewon-

nen

:

Fiir die Wasserb e wegung'hat sich die aus der Literatur bekannte

Bedeutung im Untersuchungsgebiet bestatigt insofern als einige Arten bzw,

Formen stagnierendes, andere bewegtes Medium bevorzugen, wahrend ex-

treme Stromung, wie in der Neuen Ammer, einen absoluten Hemmungs-

faktor darstellen kann. An einer der Brandung stark exponierten Land-

zunge am Ammersee (bei Ried) wurde eine besonders dickschalige Popu-

lation von Anodonta anatina konstatiert. Fiir die Thermik, Sichttiefe, den

Sauregrad, Kalk- und Eisengehalt der untersuchten Gewasser konnte kein

bestimmender EinfluB auf die Verbreitung der Mollusken festgestellt wer-

den. Auch mangelnder Sauerstoffgehalt scheint nur in zwei Fallen

(Altwasser I und Sumpfweiher) eine gewisse Artenarmut zu bedingen. —
Anhand zweier Analysenreihen wurde gezeigt, daO die verschieden hohe

Karbonatharte zweier Gewasser auf den prozentualen Kalkgehalt der

Schalen von Anodonta sp, kein en EinfluB hatte. Eine groBere Bedeutung

wird jedoch dem Gehalt des Gewassers an Nahrstoffen zugeschrieben

und zwar dem an griinen Wasserpflanzen fiir die Weideganger, dem an

Plankton- und organischen Bodenschlamm fiir die Plankton- und Detritus-

fresser, Extrem pflanzenarme Biotope mit Kies-, Sand- oder Sapropelgrund

sind auch molluskenarm. Der Gehalt an tierischer Nahrung konnte nicht

naher untersucht werden, zumal deren Bedarf der einzelnen Arten noch

weitgehend unbekannt ist. Auf Parasitenbefall wurde ebenfalls nicht

gepriift.

4. Nach Vergleich der okologischen Gegebenheiten der Gewasser mit

den entsprechenden bekannten Anspriichen der Arten bleiben noch eine

ganze Reihe von Verbreitungsproblemen offen. Das kurze Bestehen der
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Lehmgrube, sowie das ebenfalls noch recht begrenzte Vorhandensein der

Altwasser iiberhaupt und der Alten Ammer mit ihren heutigen Lebensbe-

dingungen weisen auf die Frage der Neuansiedelung und damit des

Transports von Mollusken bin, Ein Transplantationsversuch mit Planor-

his corneus zeigte, daB das Fehlen dieser Schnecke in den meisten Ge-

wassern auf mangelnde Ausbreitungsgelegenheit zuriickzufiihren ist, Ahn-

liche, viel groBer angelegte Versuche von Boycott bestatigen die vielfach

unbeachtete, aber dennoch offensichtlich oft ausschlaggebende Bedeutung
der passiven Ausbreitung als grundlegenden Verbreitungsfaktor fiir

SiiBwassermollusken,

5. Als Folgen der Ammerregulierung der Jahre 1920—22 zeigen

sich auch in der Molluskenfauna des Ammerdeltas eine Reihe von

Veranderungen bzw, von neuen Bedingungen fiir diese. Zunachst wurde

in der Neuen Ammer ein vollig molluskenfeindlicher Kanal geschaffen.

Andererseits ergaben sich durch die starke mechanische und chemische

Sedimentation vor deren Miindung in der 1. Bucht ausgedehnte Siedlungs-

moglichkeiten fiir Najaden und andere, ruhige Seebiotope liebende Mollusken,

Anodonia cellensis sol. tritt jetzt im ganzen Siidtcil des Ammersees auf,

was anscheinend auf die allgemein fortschreitende Verlandung zuriickzu-

fiihren ist. Die auffallendste Veranderung ist aber die Einwanderung aller

drei Najadenarten in den Unter- und Mittellauf der Alten Ammer; friiher

muB wohl die Stromungsgeschwindigkeit doch etwas zu hoch bzw. der

Schlammgrund zu wenig machtig gewesen sein. Ob sich auch die iibrige

Wassermolluskenfauna, besonders die Sumpfformen, in der Alten Ammer
vermehrt hat, laBt sich leider nicht feststellen, da kcine Vergleichsangaben

aus friiherer Zeit vorhegen, Umgekehrt entstanden jedoch in den tiefen,

sapropelbedeckten, Methan und Schwefelwasserstoff ausstromenden Gum-
pen des Ober- und Mittellaufes auch absolut molluskenfeindUche Lebens-

bezirke, Ob die Entwicklung in dieser Richtung noch fortschreitet, bleibt

abzuwarten. SchHeBHch scheinen die von der Neuen Ammer abgetrennten

Altwasserbogen die Bildung endemischer Populationen zu begiinstigen, wie

das Beispiel von der GroBen Tellerschnecke zeigt.

6, Gerade im letzten Abschnitt wird deutHch, wie auch die Analyse

der Molluskenfauna in ihrer Abhangigkeit von der Umwelt einen kleinen

Beitrag fiir die Arbeit des Naturschutzes liefern kann, Auch von der

Betrachtung dieser einzelnen Tiergruppe aus ergaben sich Gesichtspunkte,

um die weitlaufigen Folgen der Veranderung eines FluBlaufes durch Men-

schenhand fiir den Gesamthaushalt der Natur zu erkennen.
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Salzmann Tafcl I

Fig. 1: Im Dickicht verborgener Tiimpel im Altwasserbogen A, A, I

Fig. 2: Rinnsal und Tiimpel im Oberlauf der Alten Ammer (Foto: Kirck)
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Tafcl II Salzmann

Fig. 3: Miindung der Rott in die Alte Ammer (Foto: Engelhardt)

Fig, 4: Am „Sumpfweiher'
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Salzmann Tafel III

Fig. 5: Unterlauf der Alien Ammer von der Briicke der StraBe DieBen-Fischen

Fig. 6; Neue Ammer (Kanal) von der Briicke der StraBe DieBen-Fischen
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Tafel IV Salzmann

Fig. 7: „Lehmgrube" vor der Erweiterung 1952

Fig. 8: Verlandung in der Fischener Bucbt bei Niedrigwasser
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Salzmann Tafcl V

Fig. 9: Verlandung vor der Miindung der Alten Ammer

Fig. 10: Auf dem Schlick zuriickgebliebene Najaden- und Viviparenschalen in der
Fischener Bucht
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Tafel VI Salzmann

Fig, 11 : Westufer des Ammersees in St. Alban

•*»i mi-mi^

Fig. 12: Ostufer des Ammersees in der Naturschutzstation Wartaweil
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